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Im europäischen Kunsthandel1 befindet sich zur Zeit eine Kalkstein­
stele der späten 18. Dynastie, die schon durch ihre außergewöhnliche 
Größe von 153 cm Höhe und 79 cm Breite auffällt. Die Dicke des Steins 
beträgt 16,5 cm. Ursprünglich muß der Stein noch um einiges höher ge­
wesen sein, denn es ist deutlich zu erkennen, daß der untere Rand 
nicht der ursprüngliche war. Hier muß ein höherer, unbeschrifteter 
Sockel gewesen sein, den man, um sich den Transport zu erleichtern, 
abgesägt hat. Ein solcher Aufwand ist aber sicher nur sinnvoll, wenn 
das zusätzliche Gewicht des Sockels beträchtlich war. Ich möchte des­
halb daraus schließen, daß der Sockel mindestens 30 cm hoch war. Es 
läßt sich nicht sagen, ob der abgesägte Sockel ehedem sichtbar und 
damit die Höhe der Stele über dem Boden entsprechend größer war oder 
ob der Sockel in den Boden eingelassen war, um die Standfestigkeit 
der Stele zu garantieren. Man muß auch damit rechnen, daß nur ein 
Für die Publikationserlaubnis und weitere Hilfen danke ich den gegenwärtigen 
Besitzern der Stele. Dank sei auch all denen gesagt, die durch Hinweise die 
Publikation gefördert haben. 
Originalveröffentlichung in: Studien zur altägyptischen Kultur 19, 1992, S. 37-77 
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Teil des Sockels eingelassen war. Da der Sockel nach hinten zu etwas 
schief abgeschnitten wurde, ist die Unebenheit der Grundfläche modern 
mit etwas Gips ausgeglichen worden2. 
Die Stele ist als versenktes Relief gearbeitet und in einen Bild­ und 
einen Textteil gegliedert. Der Textteil unten ist 87,5 cm hoch, stellt 
also ca. drei Fünftel der Gesamthöhe dar. Um Bild­ und Textteil herum 
verläuft ein etwa 2 cm breiter Rand. Farbspuren sind nirgends zu erken­
nen. 
Drei Personen sind auf der Stele abgebildet bzw. genannt: Ein "Vor­
steher des Goldhauses und Vorsteher des Silberhauses" namens Sobek­
mose, ein "Schreiber des Schatzhauses des Herrn der Beiden Länder" 
namens Nebseni und dessen Frau Bat. Durch ihre unterschiedliche Größe 
in der Darstellung ist eine Bedeutungsabfolge vorgegeben. Die bedeu­
tendste der drei Personen ist sicher Sobekmose. Hervorgehoben ist er 
nicht nur durch seine Größe, sondern auch dadurch, daß er bei der 
Adoration an erster Stelle steht. Zudem ist er durch das Tragen des 
Lobgoldes um den Hals ausgezeichnet. Solches Lob­ oder Ehrengold ist 
nur an bedeutende Persönlichkeiten verliehen worden, so daß man an­
nehmen kann, den Träger auch aus anderen Denkmälern zu kennen. Da nun 
der Name Sobekmose nicht gerade ein häufiger Name im Neuen Reich war3 
und der Titel "Vorsteher des Goldhauses und Vorsteher des Silberhau­
ses" auf den leitenden Beamten des Schatzhauses hindeutet, ist es 
leicht, unseren Sobekmose mit dem bekannten Sobekmose aus er­Rizeikat 
zu identifizieren". Sobekmose ist im Zusammenhang mit dem Sed­Fest 
(im 3o. Regierungsjahr) Amenophis' III. als Schatzhausvorsteher die­
ses Königs belegt5. 
2 Mit "modern" soll dabei nicht behauptet werden, daß die Stele erst kürzlich nach 
Europa gekommen sei. Es gibt vielmehr Hinweise, daß sie diese Reise schon im 
vorigen Jahrhundert angetreten hat und seitdem in Privathand ist. 
3 Hayes, Burial Chamber, 25. 
"* S. LÄ, s.v. Sobekmose; Helck, Verwaltung, 403f. u. 511f. 
5 Hayes, in: JNES 10, 1951, 38f. u. Fig.4, Nr.16, (nach S.40), vgl. Hayes, Scepter 
2, 248; s. Abb.1. 
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Sobekmose war nicht der erste seiner Familie, der im Schatzhaus tätig 
war. Die Tradition kommt durch die Linie seiner Mutter Hatschepsut 
und läßt sich bis auf seinen Großvater mütterlicherseits, Nebseni, d. 
h. wohl bis in die Zeit Thutmosis' III. oder sogar noch etwas früher 
zurückführen. Man muß annehmen, daß die Tochter des Nebseni, Hatsche­
psut, noch zu Zeiten der Königin Hatschepsut geboren wurde, also 
spätestens 1468 v. Chr. 6. Dieser Nebseni, er wird zur Unterscheidung 
von seinem gleichnamigen (Ur­)Enkel Nebseni I genannt, war, soweit 
Aus dieser Vorgabe und der Angabe, daß Sobekmose noch zum Zeitpunkt des Sedfestes 
von Amenophis III. lebte, läßt sich berechnen, daß die Lebenszeit der Mutter des 
Sobekmose bis zur Geburt des Sobekmose und die Lebenszeit des Sohnes zusammen 
mindestens 95 Jahre betragen hat. Da Sobekmose nicht das älteste Kind der Hat­
schepsut war, kann man schätzen, daß sie bei seiner Geburt etwa 25 Jahre alt war. 
Damit hätte er ein Alter von mindestens 70 Jahren erreicht. Seine Karriere hätte 
also unter Amenophis II., etwa 1440, beginnen müssen, so daß er zu Beginn der 
Regierung Thutmosis IV., 1413, etwa 30 Jahre alt gewesen wäre. Wenn man unter­
stellt, daß Nebseni das jüngste Kind der Hatschepsut war, so dürfte es doch nicht 
mehr als 15 Jahre jünger gewesen sein als Sobekmose, denn dann wäre seine Mutter 
bei seiner Geburt etwa 40 Jahre alt gewesen. Mit sehr viel höheren Zahlen sollte 
man nicht rechnen, schließlich handelt es sich nicht um die biblische Sara. Bei 
Regierungsantritt von Amenophis III. wäre dann Nebseni mindestens 25 Jahre alt 
gewesen. Um so merkwürdiger ist die Tatsache, daß Nebseni auf der Münchener Stele 
Gl. WAF 28 (s. Taf.8 ) (Zeit Amenophis' III.) nicht genannt ist. M.E. muß man 
damit rechnen, daß Nebseni nicht Sohn, sondern erst Enkel der Hatschepsut war, 
vielleicht Sohn des Iuni, und nach dem vermuteten Tode des Iuni dessen Platz als 
Sohn auf der genannten Stele eingenommen hat. Gefühlsmäßig möchte ich dieser 
Möglichkeit, bei der also s3 mit "Enkel" übersetzt werden müßte, den Vorrang 
geben. Nebseni wäre dann der Brudersohn (Neffe) des Sobekmose, woraus sich ein 
Altersunterschied von 10 bis 15 Jahren leicht ergäbe. Beweisen läßt sich diese 
Verwandtschaftsbeziehung allerdings nicht, sie hätte aber den Vorteil, daß sie 
das gleichzeitige Verschwinden des Iuni und das Auftauchen des Nebseni auf der 
Münchener Stele ÄS 38 (s. Taf.7 ) erklären würde. Die Alternative dazu wäre es, 
eine plausible Erklärung zu finden, warum Nebseni auf den anderen Stelen nicht 
genannt wurde. Wirkliche Klarheit wird erst eine Inschrift des Nebseni mit An­
gabe seines Vaters oder seiner Mutter schaffen, evtl. auch eine Inschrift des 
Iuni mit Auflistung seiner Kinder. 
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wir es aus der Stele Turin 155 (Cat. 1625)7 wissen, nur einfacher 
"Schatzhausschreiber des Herrn der Beiden Länder". Sonst wissen wir 
von diesem Nebseni I. nur, daß er mit einer Frau Nebet­ta verheira­
tet war und wohl auch einen Sohn Nebwau hatte. Väterlicherseits stamm­
te Sobekmose dagegen aus einer Familie von Heeresschreibern, also der 
mittleren Militärverwaltung. Sein Großvater, der "Heeresschreiber (des 
Herrn der Beiden Länder [Stele Turin 155, Cat. 1625])" Amenhotep, ge­
nannt Huj, war mit einer Nefertiri verheiratet. Der Sohn der beiden, 
Sobek­nacht, folgte seinem Vater in das Amt des "Heeresschreibers des 
Herrn der Beiden Länder" nach. Außerdem hat er das Amt eines "Vermö­
gensverwalters des Amun" inne. In diesem Amte ist er im 20. Jahr 
Amenophis' III. belegt8. Aus seiner Ehe mit Hatschepsut hatte Sobek­
nacht eine Reihe von Kindern. Die Stele Turin 155 (Cat. 1625) nennt 
als Sohn den Schreiber Iuni, die beiden Töchter Nefertiri und Ta­chat, 
7 S. Maspero, in: RecTrav. 4, 1883, 132f. Nr.XX, S.Taf.5. Für ein Photo der Stele 
und die Publikationserlaubnis danke ich der Leitung des Museo Egizio, Torino. 
Von Nebseni I. und seiner Frau ist eine Doppelstatue bekannt, die zuerst in der 
Lady Meux Collection war und sich heute im Brooklyn­Museum (Inv.­Nr. 40.523) 
befindet. (S. Budge, The Lady Meux Collection, 1896, 143ff. u. Taf. 14; Wolf, 
Kunst, 445, Abb. 406; Bothmer, in: BMA VIII, 1966­67, 74ff.; Saunerori, in: Kemi 
18, 1968, 62ff.; James, Corpus of hieroglyphic inscriptions in the Brooklyn Mu­
seum, 1974, 99f.). Auf der Doppelstatue wird auch ein Nebwau und ein Userhat 
genannt, die beide "Schatzhausschreiber des Amun" waren. Nach drei anderen Text­
zeugnissen (Doppelstatue von Nebwau und seiner Frau Tanethut, gestiftet vom 
Sohn Userhat, (Metropolitan Museum, acc. no. 19.2.3 ­ Hayes, Scepter II, 158f.) : 
Hieroglyphischer Text: Wiedemann, in: PSBA 11, 1889, 417f., Bothmer, a.a.O., 77, 
James, a.a.O., 100; Grabkegel: Davies­Macadam, Funerary Cones, Nr. 415; Würfel­
hocker: Karnak­Nord IV, Fig. 135) war Userhat Sohn des Nebwau. Es ist jedoch 
nicht möglich, das Vcrwandtschaftsverhältnis zwischen Nebseni, Nebwau und Userhat 
mit Sicherheit zu bestimmen, da die Zuordnung des Begriffes s3 und auch seine 
spezifische Bedeutung (Sohn, Enkel, Schwiegersohn) nicht eindeutig ist (s. dazu 
Sauneron, a.a.O., 64f.; James, a.a.O., 100). M.E. hat Sauneron recht mit seiner 
Annahme, daß Userhat Sohn des Nebwau und Enkel des Nebseni war. Wichtig scheint 
mir, daß Nebseni I., bzw. Userhat als der Stifter seiner Statue, wie die Nennung 
des Sobek­Re von Sumenu auf der Doppelstatue in Brooklyn beweist, eine starke 
Beziehung zu er­Rizeikat hatte. Man findet diese Beziehung zwischen Userhat und 
Sumenu auch im Text des genannten Würfelhockers von Karnak­Nord. Das soll nicht 
heißen, daß Userhat auch sein Grab in er­Rizeikat hatte, denn sowohl von ihm 
wie auch von seinem Vater Nebwau sind Grabkegel erhalten (Davies­Macadam, Cones 
Nr. 63 und 415), die es wahrscheinlich machen, daß sich beide in der Nekropole 
von Theben haben bestatten lassen. Wiedemanns Vermutung, daß der genannte Nebwau 
mit dem Bruder des Schatzhausschreibers Djehuti­nefer identisch sei, halte ich 
angesichts der unterschiedlichen Angaben zu den Eltern eher für unwahrschein­
lich, vgl. Wiedemann, in: PSBA 11, 1889, 418, und Piehl, in: RecTrav.4, 1883, 
120ff., bzw. Maspero, in: RecTrav.4, 1883, 125ff. 
8 Speleers, Ree. Inscr. Bruxelles, 60, Nr.250; Urk. IV, 1884 bis 1886 (bes. 1886 
11). 
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dann zwei Söhne, den Schatzhausschreiber Hui und den Schatzhausschrei­
ber Sobekmose, und schließlich die Tochter Mutnesut. Das sind genau 
dieselben Kinder, die auch auf der Stele München Gl. WAF 28 (Dyroff­
Poertner, Nr. 16) (s. Taf. 8 )9 genannt werden. Dort führt Tuni aber 
auch den Titel "Schatzhausschreiber". 
Etwas anders ist die Situation auf der Stele München ÄS 38 (Dyroff­
Poertner, Nr. 17) (s. Taf. 7 ), dort sind ebenfalls 6 Kinder des So­
beknacht genannt: der Schatzhausschreiber Hui, der Schreiber Sobek­
mose, der Schreiber Nebseni und die drei Töchter Mutnesut, Nefertiri 
und Ta­chat. Da anscheinend Sobeknacht alle seine Söhne im Schatzhaus 
untergebracht hat, darf man wohl annehmen, daß bei Sobekmose und Neb­
seni die Angabe "Schreiber" nur eine Abkürzung für "Schatzhausschrei­
ber" ist. In der Aufzählung der Söhne fehlt Iuni, dafür finden wir 
jetzt die Nennung eines Nebseni. Eine Gleichsetzung der beiden ist 
jedoch völlig unbegründet und resultiert nur aus dem Bestreben, auf 
allen Stelen dieselben Kinder aufgezählt zu finden. Die beiden Namen 
Iuni und Nebseni lassen sich lautlich nicht gleichsetzen, und es fehlt 
jeder Hinweis darauf, daß beide Namen einer Person zuzurechnen wären10. 
Wahrscheinlich ist die Entwicklung der Familie etwas anders zu rekon*­
struieren: Der älteste Sohn ist Iuni. Er stiftet seinem Vater als 
Dank für die Übertragung einer Arbeit im Alabasterberg die Stele Mün­
chen Gl. WAF 28 (Dyroff­Poertner, Nr. 16) (s. Taf. 8 ) und ist auch 
schon im 6. Regierungsjahr Thutmosis IV. im Grab des Nebamun als kö­
niglicher Schreiber genannt (Urk. IV, 1619). Daß er der älteste Sohn 
war, wird dadurch wahrscheinlich, daß er auf der Stele Turin 155 
(Cat. 1625) (s. Taf. 5 ) bei der Verehrung der Großeltern väterlicher­
seits unmittelbar hinter seinem Vater genannt wird. Als die Stele 
München ÄS 38 (Dyroff­Poertner, Nr. 17) (s. Taf. 1 ) angefertigt wurde, 
war Iuni anscheinend schon verstorben. Die Sonderstellung beim Opfer­
vollzug war nun auf den Zweitältesten Sohn, Hui, übergegangen. Im 
Sinne der Altersreihenfolge sitzt er im 3. Register dieser Stele auch 
ganz vorn, während Sobekmose und Nebseni erst dahinter kommen. Nebseni, 
der den Namen sicher nach seinem (Ur­)Großvater mütterlicherseits 
Ägyptische Grabsteine und Denksteine aus süddeutschen Sammlungen, hrsg. von 
W. Spiegelberg, Bd.2, München, bearbeitet von K. Dyroff u. B. Pörtner, 1904. 
Für die Photos der Stelen Gl. WAF 28 und ÄS 38 und die Erlaubnis, sie publizie­
ren zu dürfen, danke ich der Leitung der Staatlichen Sammlung Ägyptischer Kunst, 
München. 
Vgl. auch Hayes, Burial Chamber, Anm. 183. 
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führte, ist also wohl aus irgendeinem Grund auf den Stelen Turin (Cat. 
1625) und München Gl. WAF 28 (Dyroff­Poertner, Nr. 16) (s. Taf. 8 ) 
ungenannt geblieben, obwohl er, falls er in die Generation des Sobek­
mose gehört, sicher schon erwachsen war. Es wäre allerdings auch mög­
lich, daß er erst in die nachfolgende Generation gehört. Von den ge­
nannten Personen der Stele München ÄS 38 (Dyroff­Poertner, Nr. 17) 
(s. Taf. 7 ) ist sicher Nebseni das jüngste Familienmitglied gewesen. 
Dies ist nun der Nebseni auf unserer Stele, den man zur Unterscheidung 
von seinem (Ur­)Großvater auch Nebseni II nennen kann. 
Es ist sicher sehr schwierig, den Altersunterschied zwischen Sobek­
mose und Nebseni zu schätzen, der ja auch für unsere Stele eine Rolle 
spielt. Wenn man sieht, daß Sobekmose schon Schatzhausschreiber war, 
als Nebseni noch gar nicht erwähnt wurde (Stele Turin 155 (Cat. 1625)), 
so dürfte ein Altersunterschied von 10 bis 15 Jahren wahrscheinlich 
sein, falls Nebseni der Bruder des Sobekmose ist. Falls er der Neffe 
ist, ergibt sich ein ähnlicher Altersunterschied. 
Die weitere Karriere des Sobekmose ist bekannt. Im Zusammenhang mit 
dem Sed­Fest Amenophis' III., das ist im 30. Regierungsjahr, wird 
Sobekmose als Vorsteher des Schatzhauses genannt, eine Position, die 
man schon als sehr hoch bezeichnen muß (s. Abb. 1). 
Den gleichen hohen Titel, in der Variante "Vorsteher des Gold­ und 
Silberhauses", führt Sobekmose auch in einer Felsinschrift bei As­
suan11 (s. Abb. 2), schließlich wird er auch als Schatzhausvorsteher 
in den Inschriften seines Sohnes Sobekhotep, genannt Pa­nehesi, be­
zeichnet, der ihm spätestens im Jahre 36 in der Leitung des Schatz­
hauses nachfolgte (s. Urk.IV, 1890). Sobekmose ist in diesen 6 Jahren 
wohl gestorben. In seinem Grab in Rizeikat bezeichnet sich Sobekmose 
(Abb.1: Topfaufschrift aus Malkata: 
Hayes, in: JNES 10, 1951, Fig.4, Nr.16) 
De Morgan, Cat. de Mon. I, 44, Nr.2. 
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auch noch als "Vorsteher der Bauarbeiten in Luxor" und als "Vorsteher 
der Bauarbeiten des Königs in Ober­ und Unterägypten, Vorsteher aller 
Handwerksarbeiten des Königs und Vorsteher der Silber­ und Goldhäuser". 
Da unsere Stele auf einen gestorbenen Sobekmose Bezug nimmt, haben 
wir für die Datierung einen terminus post, der in der Zeitspanne zwi­
schen dem 30. und dem 36. Regierungsjähr Amenophis' III. gelegen ha­
ben müßte. Ich vermute, daß die Stele nicht später als 10 Jahre nach 
dem Tode des Sobekmose aufgestellt wurde, eher etwas früher. Da von 
Amenophis III. 38 Regierungsjahre überliefert sind, könnte die Stele 
also auch noch in die frühe Zeit Amenophis IV., d.h. in die Periode 
kurz vor der Amarnazeit fallen. Eine solche Datierung Ende Amenophis 
III./Anfang Amenophis IV. läßt sich auch aus dem Stil der Stele her­
auslesen, der deutliche Gemeinsamkeiten mit der Gestaltung der Re­
liefs im Grab des Ramose zeigt (TT 55). In absolute Daten umgesetzt, 
wäre der Tod Sobekmoses in die Zeit zwischen 1356 und 1362 v.Chr. zu 
setzen, die Errichtung der Stele in das Jahr 1366­ 10 Jahre. 
Zu den Denkmälern, die im Zusammenhang mit Sobekmose in "Helck, Ver­
waltung" erwähnt werden, gehört auch ein "Grabstein in Rom (?)"12. 
Iii S2 -t rmn 
(Abb.2: Felsinschrift aus Assuan: 
De Morgan: Cat. de Mon. I, S. 44, Nr.2) 
Nur erwähnt bei Helck, Verwaltung, 404, Anm.2 ("ein Grabstein soll sich in Rom 
befinden") u. 511. 
1992 Nebseni und Sobekmose von Er-Rizeikat 45 
Herr Helck, dem ich an dieser Stelle für seine Hilfe danken möchte, 
konnte sich leider nach den vielen Jahren nicht mehr daran erinnern, 
aus welcher Quelle die Information stammt. Seine Vermutung, es könnte 
sich um Material des Wörterbuches handeln, das ihm bei der Abfassung 
der "Verwaltung" allein zur Verfügung stand, ließ sich nicht bestäti­
gen. Herr Reineke war so freundlich, das Wörterbuchmaterial zu durch­
suchen, fand jedoch keinen Hinweis auf eine Stele des Sobekmose in 
Rom. Es wäre nun durchaus möglich, daß die vorgelegte Stele mit dem 
"Grabstein in Rom (?)" identisch ist. Dabei müßte man unterstellen, 
daß der Informant sich im Steleninhaber geirrt hat und statt Nebseni 
den größer und an erster Stelle dargestellten Sobekmose als Stelen­
inhaber angesehen hat. 
Wie schon gesagt, ließ sich Sobekmose sein Grab in er­Rizeikat er­
richten. Hayes hat, sicher zu recht, vermutet, daß Sobekmose in der 
Nähe von er­Rizeikat gewohnt hat, ja sogar dort geboren sein könnte13 
Zumindest die Häufigkeit der mit Sobek verbundenen Namen in der Fa­
milie des Sobekmose deutet auf die enge Beziehung zu einem Ort mit 
Sobek­Kult hin, wie es das alte Sumenu (heute Dahamscha) bei er­Ri­
zeikat war. Die außerordentlichen Funde aus der Zeit Amenophis' III., 
die in den Jahren 1 966 ­ 1 969 in dieser Stadt gemacht wurden'11*, be­
weisen, daß man die Anlage eines Grabes bei er­Rizeikat sicher nicht 
als einen Rückzug in die Provinz ansehen kann15. 
Das Grab des Sobekmose ist gut bekannt durch die Publikation von Wil­
liam Hayes. Wie weiter unten gezeigt werden soll, ist es sehr wahr­
scheinlich, daß unsere Stele, die Stele des Nebseni, unmittelbar bei 
dem Grab des Sobekmose gestanden hat. In einen architektonischen Zu­
sammenhang mit der Stele gehört sicher das einzige Denkmal, das außer 
unserer Stele und der Münchener Stele ÄS 38 (Dyroff­Poertner, Nr.17) 
(s. Taf. 7 ) Nebseni nennt, das Pyramidion Louvre D 15 (s. Taf. 6 ) 1 6 
1 3 Hayes, Burial Chamber, 24. 
" S. Bakry, in: MDAIK 27, 1971, 131­146 u. Taf. 23 bis 35. 
1 Es scheint mir ganz interessant zu sein, daß unter den Neufunden von er­Rizeikat 
auch eine Stele war, die von einem "Magazinverwalter des Schatzhauses des Herrn 
der Beiden Länder (sZwtj pr-hd n nb-t3wj)" mit Namen Jihebenef gestiftet ist: 
Bakry, a.a.O., Taf. 28; s.a. Bothmer: Das Museum für altägyptische Kunst in 
Luxor, Mainz 1981, Nr.79. 
1 6 Für das Uberlassen der Photos aus dem Louvre danke ich Frau Dr. Geßler­Löhr, 
für die Publikationserlaubnis bin ich der Leitung des Departement des Antiquites 
Egyptiennes, Musee du Louvre, zu Dank verpflichtet. 
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Auf dem Pyramidion ist Nebseni zweimal dargestellt. Auf der Seite, 
die der untergehenden Sonne gewidmet ist, der Westseite, wird er al­
leine, auf der Seite, die der aufgehenden Sonne gewidmet ist, der 
Ostseite, wird er neben seiner Frau Bat gezeigt und genannt'. Nebseni 
führt auch hier den Titel "Schreiber des Schatzhauses". Vor dem Titel 
(Ostseite, s. Taf. 6 ) steht eine Angabe, die man vielleicht als Res­
sortbeschreibung verstehen kann: "Registrator {hsb) für die Steuern 
{bZk.w) der Beiden Länder und für die Abgaben {hrpwt) von Ober­ und 
Unterägypten"17. Der Titel "sSw (?)", den Frau Rammant­Peeters auf 
der rechten Textseite der Ostseite des Pyramidions meinte, vielleicht 
erkennen zu können, ist sicher nur der normale Titel "Schatzhaus­
schreiber"18. Soweit man erkennen kann, ist der Name des Nebseni 
auf dem Pyramidion etwas anders geschrieben als auf der 
S t e l e ^ m m . 
Auf der Ostseite des Pyramidions ist, wie gesagt, auch die Frau des 
Nebseni mit dem recht seltenen Namen Bat genannt. Sie ist hier neben 
ihrem Mann Nebseni beim Anbeten des morgendlichen Sonnengottes dar­
gestellt. Links neben ihrem Bild sieht man ihren Namen in der Schrei­
bung 6*'ST,* . Das ist auch die Form, die im Bildfeld der Stele 
zu finden ist, während sich der Name im Text der Stele 
bzw. JL. schreibt. Der Name Bat oder Bata ist selten. Er mag, 
leitet man ihn vom Stiergott Bata ab, ein Hinweis darauf sein, daß 
Bat aus dem 17. o.äg. Gau (aus Saka) stammt19. Es könnte aber auch 
der gleiche Name sein, den die Mutter des Rechmire J § Q 2 0 trägt 
und den man evtl. eher mit "bj.t" (eine Brotart, vgl. WB I, 433) ver­
binden möchte. Es würde sich bei dem Namen der Bat also möglicherweise 
um eine syllabische Schreibung von "bj.t" handeln. 
In der Darstellung stehen die genannten drei Personen in anbetender 
Haltung vor einem falkenköpfigen,Atum­Re­Harachte, der auf einem Thron 
sitzt. Es handelt sich dabei um einen sogen. Blockthron mit kurzer 
1 7 Diesen Titel führt auch der Schatzhausschreiber Djehuti­nefer auf der Stele Tu­
rin Nr. 46, s. Piehl, in: RecTrav.4, 1883, 121, und Maspero, in: RecTrav.4, 
1883, 126. 
18 Man vergleiche etwa die beiden Schreibungen unterhalb der Spitzen des Pyramidions. 
1 9 Vgl. LÄ I, s.v. Bata, bes. Anm.14. 
2 0 Vgl. Urk.IV, 1119,1. 
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Lehne, dessen Seite in Form der hw. t-Hieroglyphe gebildet ist. Inner­
halb der beiden dadurch entstandenen Flächen sind keine weiteren Ver­
zierungen festzustellen. Der Thron steht auf einem Maat­Sockel. 
Die Gottheit fällt durch einen relativ zierlichen Körperbau auf, be­
sonders wenn man die Darstellung mit ähnlichen Motiven aus dem Sethos 
I.­Tempel in Abydos vergleicht21. Bei jenen entspricht die Schulter­
breite des Gottes der Breite des Thrones, d.i. 5 Handbreiten. Dabei 
ragt die hintere Schulter um einiges über die Polsterung der Rücken­
lehne hinaus. 
Auf der Stele schließt die hintere Schulter der Gottheit mit der Ver­
tikalen ab, die von der Polsterung der Thron­Rückenlehne bestimmt ist. 
Entsprechend ist auch die vorgestreckte Schulter nicht so stark aus­
geprägt. Die Schulterbreite ist dadurch um etwa eine Handbreit auf 
ca. 4 Handbreiten verkürzt und erinnert so eher an den weiblichen 
Körperbau als an den männlichen. 
Dieser Vorgabe paßt sich die gesamte Darstellung des Gottesbildes an. 
Da die hintere Schulter nicht so ausladend ist, kann die Perücken­
linie stetig rund vom oberen Schnabelansatz des Falkenkopfes über die 
Schulter hinweg verlaufen22 und muß nicht, wie in den genannten Dar­
stellungen der 19. Dynastie, durch eine Gerade gestreckt werden, um 
hinter die Schulter zu gelangen. Den gleichen Schwung der Linie tref­
fen wir auch zwischen dem unteren Schnabelansatz und der Halsgrube. 
Eine Betonung der Rundungen am Kopf zeigt sich deutlich auch an den 
beiden vorderen Strängen der dreigeteilten Perücke. Die Form der Ge­
sichtsfläche ist die typische des Falkenkopfes. Außer dem fast runden 
Auge ist keine Innenzeichnung zu erkennen. Am Schnittpunkt der Pe­
rücken­ und der Halslinie sitzt der kurze Krummschnabel. Auf dem Kopfe 
trägt der Gott eine Sonnenscheibe, deren vertikaler Durchmesser deut­
lich kürzer ist als der horizontale und die dadurch leicht oval wirkt. 
s. z.B. Calverley/Gardiner, Abydos t, Taf. 25­33; Abydos 2, Taf. 14­19; Lange/ 
Hirmer, Ägypten, Taf. 226; für die 18. Dyn. vgl. Barguet ­ Dewachter: Amada, 
Cahier II, 1967, Taf.86. 
Wie beim Sokar­Falken von Deir el­Bahari, Deir el­Bahari II, Taf.40. 
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Der Oberkörper der Gottheit ist wohl mit einem Hemd bekleidet zu den­
ken. Man erkennt den oberen Saum als einen Streifen auf der Brust. 
Etwas unterhalb dieses Streifens zieht die vordere Linie des Oberkör­
pers stark ein und verläuft dann fast vertikal bis zum Schoß. Dadurch 
ist die Brust ungewöhnlich stark betont, während der Bereich des Bau­
ches sehr schlank wirkt. 
Da die rechte Schulter nicht so ausgeprägt ist wie bei den genannten 
Vergleichen der 19. Dynastie, läßt der rechte Arm noch ein wenig von 
dem unteren Teil des Oberkörpers und der Rückenlinie frei, obwohl er 
nur leicht angewinkelt ist23. Die rechte Faust ruht auf dem Oberschen­
kel und hält ein Anch­Zeichen. Wi­e auch am linken Arm ist das Hand­
gelenk mit einem Armreif ohne Innenzeichnung geschmückt. Die linke 
Faust ist ziemlich genau auf der gleichen Höhe wie die rechte. Die 
Finger sind deutlich erkennbar. Mit dieser Faust hält der Gott ein 
Was­Szepter. Der Daumen des Gottes ist vom Stab des Szepters nicht 
überschnitten. Der obere Bogen des Szepters ­ in Augenhöhe des Got­
tes ­ zeigt einen recht weiten Radius, dem auch die beiden langen 
Spitzen angemessen sind. 
Ein relativ breiter, keilförmiger Gürtel, vielleicht eher eine Schär­
pe, ist um die Hüfte des Gottes geschlungen. An dieser Schärpe ist der 
Stierschwanz des Gottesornats befestigt, dessen unterer Teil etwas un­
geschickt in der Verlängerung des Oberschenkels aus dem Knie des Got­
tes zu treten scheint und dann vor den Unterschenkeln hängt. Der Gott 
trägt einen kurzen vertikal gefältelten Schurz mit horizontal gefäl­
teltem Mittelstück. 
Die Beine des Gottes sind recht schlank. Wegen des falschen Ansatzes 
des schon erwähnten Tierschwanzes am Knie der Figur tritt das linke, 
fast völlig verdeckte Bein erst unterhalb der Kniescheibe des rech­
ten Beines hervor. 
Hinter dem Thron des Gottes erhebt sich eine aufgeblühte Lotosblume 
aus einem Sehen­Ring und ragt dabei mit einem Blütenblatt sogar etwas 
in den äußeren Rahmen der Stele hinein. Die fächerförmige Pflanze hat 
2 3 Vgl. dazu auch Brunner, Luxor, z.B. Taf.60f. 
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hier sicher eine Schutzfunktion hinter dem Gott. Man findet sie recht 
häufig an ähnlichen Stellen, z.B. hinter dem ithyphal 1 ischen Amun21* 
oder im Zusammenhang mit Osiris25. Sie dürfte dem Zeichen mit geschlos­
sener Blüte entsprechen und als Fächer zu deuten sein26. 
Vor dem Thron des Atum­Re­Harachte steht auf einem Opferständer ein 
Nemsetgefäß. Darüber, d.h. eigentlich auf dem Gefäß liegend, sind 
drei Lotosblüten dargestellt, davon ist die mittlere schon voll er­
blüht, während es sich bei den beiden anderen noch um Knospen handelt. 
Links unter dem Opferständer steht eine Lattich­Pflanze mit schön aus­
gearbeiteter Innenzeichnung. Trotz der enormen Größe der Stele hat es 
hier anscheinend Platzschwierigkeiten gegeben, denn der Lattich 
scheint aus der vorderen Schräge des Thronsockels herauszuwachsen 
und auch der Fuß des Opferständers ist zum Teil von dem Thronsockel 
verdeckt. Platzschwierigkeiten gab es auch auf der rechten Seite des 
Ständers. Hier überschneidet ihn der rechte Fuß der Figur des Sobek­
mose leicht. Etwas stärker verdeckt wird dadurch rechts unter dem 
Nemset­Gefäß auch der kleine Standring des hohen, schlanken Gefäßes, 
das anscheinend durch einen Tonkegel verschlossen ist. Der Stengel 
der Lotos­Knospe, die man links neben dem Verschluß sieht, windet 
sich um das Gefäß. 
Ziemlich im Zentrum des Bildfeldes der Stele sieht man Sobekmose, wie 
er sich mit zu Adoration erhobenen Händen der Gottheit zuwendet27. 
Von dieser zentralen Stellung auf der Stele und auch von der Größe 
der Darstellung her muß man schließen, daß es sich bei Sobekmose um 
die wichtigste Person der Stele handelt. Natürlich fällt der Blick 
auch sofort auf die hinter Sobekmose stehende Figur seines jüngeren 
Bruders bzw. seines Neffen (Brudersohn) Nebseni, der ja die gleiche 
Haltung einnimmt wie Sobekmose. Um so mehr fällt auf, daß Sobekmose 
zwar einen halben Kopf größer ist als Nebseni, daß aber die Körper­
größe von den Füßen bis etwa zum Nabel bei beiden Darstellungen fast 
2" Brunner, Luxor, Taf. 113f., 118, 127. 
2 5 Otto, Osiris und Amun, Taf. 13. 
2 6 Jequier, in: RecTrav. 27, 1905, 174; Kees, Opfertanz, S.125; im Zusammenhang mit 
Sobekmose erscheint der Fächer auf der Westwand seiner Grabkammer, s. Hayes, 
Burial Chamber, Frontispice. 
2 7 Die Achse der Stele verläuft durch die Ferse des vorgestreckten rechten Fußes 
und durch das Zentrum der Sonnenscheibe am oberen Bildrand. 
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deckungsgleich ist. Eine Berechnung der Proportionen macht das Pro­
blem deutlich. Die Entfernung von der Standfläche bis zum Nabel ver­
hält sich zu der Entfernung vom Nabel bis zum Scheitel bei Sobekmose 
etwa wie 1 : 0,727, bei Nebseni wie 1 : 0,630. Nimmt man zum Ver­
gleich Darstellungen aus dem Grab des Ramose, so zeigt sich, daß das 
Proportionsverhältnis bei Sobekmose durchaus in den Rahmen des Übli­
chen fällt, daß aber der Unterkörper des Nebseni im Verhältnis zum 
Oberkörper zu groß ist (s. Abb.3). Es wird zu zeigen sein, daß es 
sich nicht um Unvermögen des Künstlers handelt, sondern um Absicht. 
Sobekmose ist also auch durch das Wohlverhältnis der Proportionen 
gegenüber Nebseni deutlich aufgewertet. 
m 
f 
(Abb.3: 
Nebseni 
Vergleich der Körperproportionen: 
vor der Silhouette des Sobekmose) 
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Sobekmose trägt eine Löckchenperücke, die das Ohr bedeckt und mit der 
Schulter abschließt. An der Stirn ragt die Perücke recht weit vor. 
Die einzelnen Perückenstränge gehen vom Scheitel aus. Zu den Seiten 
hin immer stärker gerundet, geben sie der Perücke ein plastisch wir­
kendes Aussehen. Die einzelnen Stränge sind anscheinend spiralförmig 
gedreht, von der Seite gesehen wirken sie deshalb wie Zickzackbänder, 
nur an den unteren Enden sind sie so eng zusammengedreht, daß sie 
dort wie kurze Stäbchen aussehen. Im Grab des Sobekhotep sind bei der 
Perücke die einzelnen Löckchen nicht dargestellt, sondern nur die ge­
raden Endstücke zu sehen28. Bei Nebseni ist auf der Stele ebenfalls 
nur dieser Teil der Perücke ausgearbeitet. Das Gesicht des Sobekmose 
ist fein gestaltet. Die Umrißlinien des mandelförmigen Auges und die 
Braue sind deutlich herausgearbeitet. Der Mund scheint zu lächeln. 
Das kaum ausgeprägte Kinn ist, berücksichtigt man die leichte Neigung 
des Kopfes und der Schultern nach vorn, auf gleicher Linie wie die 
Stirn29. Das ganze Gesicht hat ein recht jugendliches Aussehen, was 
durch einen relativ langen Hals noch unterstrichen wird. Der kleine 
Kinnbart, den Sobekmose an den beiden Längswänden seines Grabes trägt30, 
fehlt hier auf der Stele. Wie schon gesagt, ist der Kopf mit den 
Schultern leicht geneigt, wobei der Grad der Neigung sich durch End­
punkte des breiten Halskragens ergibt. Die Parallele zu dieser ge­
dachten Linie, die durch das Auge des Sobekmose führt, trifft das 
Auge des Atum­Re­Harachte. Es besteht hier also ein direkter Blick­
kontakt . 
Anders als in seinem Grabe ist Sobekmose auf der Stele mit Ehrengold 
geschmückt dargestellt. Man sieht deutlich, wohl bewußt betont, die 
beiden Reihen linsenförmiger Goldperlen um seinen Hals31. Man darf 
wohl annehmen, daß die Verleihung des Lob­ oder Ehrengoldes eine sol­
che Aufwertung der Person war, daß man sich gerade in seinem Grabe 
damit darstellen ließ. Wenn es nun im Grab des Sobekmose noch fehlt, 
muß man daraus schließen, daß es ihm erst nach der Fertigstellung 
des Grabes verliehen wurde, daß also die Stele, wie man auch aus den 
Texten schließen darf, später anzusetzen ist als das Grab. 
2 8 Hayes, Burial Chamber, Frontispice. 
2 9 Als horizontale Grundlinie wird dabei die gedachte Verbindungslinie zwischen den 
Endpunkten des Halskragens auf den Schultern angesehen. 
30 Hayes, Burial Chamber, pl. 4 u.5; auf den Tafeln 3 u.6 fehlt der Kinnbart. 
31 S. LÄ III, s.v. Gold, Verleihung des. 
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Die beiden Ehrengoldreihen werden durch einen breiten, zweireihigen 
Halskragen umrahmt und betont. Die innere Reihe wird durch zwei 
Schichten von Perlen in der Form von Lotosblütenblättern gebildet, 
die sich überlappen. Die äußere Reihe besteht aus tropfenförmigen 
Perlen. Der Halskragen ist ungewöhnlich breit. Er reicht von Schulter 
zu Schulter und verdeckt dabei einen Teil des linken Oberarms. Die 
beiden Hände sind zur Adoration erhoben. Die linke bis zur Höhe der 
Nase, die rechte, vorgestreckte bis zur Höhe des Kinns. Beide Hände 
sind als rechte Hände dargestellt. An den Handgelenken trägt Sobek­
mose zwei breite Armreifen. Ein etwas schmalerer ist am rechten Ober­
arm zu erkennen. 
Sobekmose trägt einen kurzen gefältelten Schurz, ein weites durch­
sichtiges Hemd und einen weiten, fast bis zu den Knöcheln reichenden 
und ebenfalls durchsichtigen Oberschurz mit einem kleinen Zipfel vorn. 
Die Kleidung wird von einer breiten keilförmigen Schärpe zusammen­
gehalten. Auffallend ist unter der Schärpe am vorgestreckten rechten 
Oberschenkel ein trapezförmiges Stück Stoff, das unten eine breite 
Fransenverzierung, rechts eine etwas schmalere Bordüre aufweist. Es 
ist dies ein typisches Detail der Kleidung am Ende der 18. Dynastie 
und am Anfang der 19. Dynastie32. Die Schärpe wird um die Hüften ge­
schlungen und über dem Bauch verknotet. Dabei läßt man das eine mit 
Fransen besetzte Ende wie einen trapezförmigen Schurz nach unten 
hängen33. Es scheint verschiedene Arten gegeben zu haben, wie man das 
3 2 Einige Beispiele mögen hier genügen: Davies, Ramose, Taf. 7,8,9,11,15,27,35,46; 
Stele des Hui in Bologna (Bresciani, Le stele Egiziane del Museo Civico Arche­
ologico di Bologna, 1985, Nr.23; Wiener Relief aus dem Grab des Merire: Echnaton, 
Nofretete, Tutanchamun (Ausstellung Wien 1975), Nr.78, 142; Grab des Königssoh­
nes von Kusch Hui (TT 40), Davies ­ Gardiner: The Tomb of Huy (TTS 5), 1962, 
passim; Stele des Senu: Hayes, Scepter of Egypt, II, 273; Stele des Ipi: Egyptian 
Antiquities in the Heremitage, Leningrad 1974, Taf. 42f.; mehrere Denkmäler des 
Haremhab: s. Martin, The Memphite Tomb of Horemheb ... (EES 55), passim, Statue 
des Chaemwese und seiner Frau, Cairo JE 87911: Habachi: Teil Basta (SASAE 22), 
1957, Taf.39. 
3 3 Vgl. Cartland, in: BMMA 11, 1916, 212 u. Fig.3; Egypt's Golden Age, Catalogue of 
the Exhibition, Museum of Fine Arts Boston, 1982, 172. 
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Ende der Schärpe trägt3'*. 
Wie schon gesagt, ist das kurzärmelige Hemd als durchsichtig darge­
stellt. Man sieht deshalb zwei Leibfalten und den Nabel. Sobekmose 
ist im üblichen offenen Schrittstand der Männer gezeigt, wobei das 
rechte Bein vorgestreckt ist. Wie bei den Händen so sind auch die 
Füße als rechte dargestellt. Sie deuten leicht die großen Zehen an, 
eine Wölbung unter den Füßen ist jedoch nicht zu erkennen. Die Ferse 
des linken Fußes verdeckt unerwarteterweise die Spitze des rechten 
Fußes von Nebseni. Man mag auch dies als Zeichen für eine besondere 
Hervorhebung des Sobekmose sehen. 
Hinter Sobekmose steht sein jüngerer Bruder oder Neffe Nebseni. Seine 
Gestalt gleicht im großen und ganzen der des Sobekmose.Besonders auf­
fällig ist dies, wie schon gesagt wurde, bei der Gestaltung des Un­
terkörpers. Von den Füßen bis zum Nabel ist die Linienführung bei 
Nebseni fast deckungsgleich mit der von Sobekmose. Dagegen ist der 
Oberkörper des Nebseni etwa einen halben Kopf kleiner als der Sobek­
moses. Dadurch ergibt sich ein Ungleichgewicht in den Proportionen 
Nebsenis. Um hier eine Ausgewogenheit herzustellen, wäre es notwen­
dig, daß die Standlinie Nebsenis etwa in der Höhe des Throns.ockels 
des Atum­Re­Harachte läge. Der Künstler hat versucht, dieses Pro­
portionsproblem dadurch etwas auszugleichen, daß er die Gestalt Neb­
senis schmaler ausgeführt hat als die Sobekmoses, am deutlichsten 
im Bereich der Schulter und des Kopfes. Dazu gehört aber auch schon, 
daß die Beine enger zusammen stehen als bei Sobekmose. 
31* S. etwa Davies, Ramose, Taf.27, wo das Fransenende der Schärpe schmal ist und 
weit nach unten hängt. Bei Ramose tragen vor allem die hochgestellten Persönlich­
keiten die Schärpe mit Fransen. Man könnte überlegen, ob mit einem solchen Klei­
dungsstück, bzw. überhaupt mit dem Tragen oder Nichttragen von Kleidungsstücken, 
Rangunterschiede ausgedrückt werden können. Es ist schließlich auffällig, daß 
man bei Sobekmose, nicht aber bei Nebseni dieses Fransenende der Schärpe sieht, 
obwohl Nebseni Sobekmose sonst sehr gleicht. Es muß dabei keine "Kleiderordnung" 
gegeben haben, bei der man jemandem an der Kleidung seinen Rang hätte ansehen 
können. Es würde reichen, wenn man nach dem Motto verfahren hätte "Kleide dich 
nicht besser als dein Vorgesetzter." 
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Die Löckchenperücke des Nebseni ist nur in ihrem unteren Bereich aus­
gearbeitet, d.h. es werden von den einzelnen Haarsträhnen lediglich 
die gerade aussehenden Enden gezeigt. Damit wirkt die Perücke so, 
wie wir es von den beiden Sobekmose­Darstellungen von der Westwand 
seines Grabes kennen35. Vergleicht man die beiden Perücken auf der 
Stele miteinander, so stellt man fest, daß sie sich nicht nur durch 
die Innenzeichnung voneinander unterscheiden. Die Perücke von Nebseni 
ist wesentlich niedriger und auch schmaler als die Sobekmoses. Ähn­
liches kann man auch am Gesicht feststellen: Zwar ist die Höhe des 
Gesichtes vom Perückenansatz bis zur Kinnspitze bei Nebseni fast die 
gleiche wie bei Sobekmose, das Auge von Nebseni ist jedoch sehr viel 
schmaler und sitzt etwas schräg. Das Kinn Nebsenis wirkt größer als 
das von Sobekmose, dazu kommt noch ein wesentlich geringerer Abstand 
des Kinns von der Schulter, die ebenfalls sehr viel schmaler ist als 
die Sobekmoses. Nebseni macht dadurch einen etwas geduckten Eindruck. 
Der breite Halskragen Nebsenis liegt, da er ja kein Lobgold trägt, 
dicht am Hals an. Er besteht nur aus einer Reihe von Perlen in Form 
von Lotosblütenblättern, die in der Mitte des Halskragens noch durch 
ein weiteres Band miteinander verbunden sind. Auch hier verdeckt der 
Halskragen einen Teil des linken Oberarmes. Damit lenkt er etwas da­
von ab, daß dieser Oberarm unnatürlich gebogen ist. Das könnte seinen 
Grund darin haben, daß die Höhe der beiden zur Adoration erhobenen 
linken Hände von Sobekmose und Nebseni etwa gleich sein sollte. Dies 
mußte Probleme bereiten, da ja der Schulteransatz der beiden Figuren 
sehr unterschiedlich ist, und auch der Platz zwischen ihnen nicht 
ausreichend für eine entsprechende Haltung der Arme bei Nebseni war. 
Eine Folge davon war, daß der linke Unterarm Nebsenis wesentlich kür­
zer ist als der rechte. Wenn der Künstler bereit gewesen wäre, den 
linken Ellenbogen weiter herunterzuziehen, wäre weder die Verkürzung 
des linken Unterarmes, noch die unnatürliche Krümmung des linken Ober­
armes notwendig gewesen. Der linke Ellenbogen wäre dann freilich we­
sentlich tiefer gewesen als der des Sobekmose. Da nun die zur Adora­
tion erhobenen Hände von Sobekmose und Nebseni absolut gesehen auf 
gleicher Höhe sind, die Körper der beiden aber unterschiedlich groß, 
ist das Verhältnis der Hände zum Gesicht unterschiedlich. Bei Nebseni 
Hayes, Taf. VI u. Frontispice. 
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ist die Fingerspitze der Linken in Höhe des Perückenansatzes, bei 
Sobekmose in Höhe des Nasenflügels. Wie wir schon oben gesehen hat­
ten, bestand trotz der Größe der Stele ein gewisser Platzmangel in 
der Breite. Es scheint, daß Sobekmose und Nebseni enger zusammen ste­
hen als üblich. Dies wirkt sich möglicherweise am rechten Fuß des 
Nebseni aus, der zum Teil von Sobekmose verdeckt ist, dies zeigt sich 
aber auch am geringen Abstand der beiden Hände Nebsenis zueinander 
bzw. zur Schulter Sobekmoses. 
Der übrige Körper und auch die Kleidung Nebsenis ist ganz ähnlich wie 
der des Sobekmose gestaltet, wenngleich er auch, wie gesagt, schmaler 
ist. Nur das Schärpenende mit Fransen, das Sobekmose auf seinem rech­
ten Oberschenkel trägt, fehlt bei Nebseni. Dies ist auffällig und 
läßt angesichts der sonstigen großen Ähnlichkeit der Figuren vermuten, 
daß mehr dahinter steckt als eine unbedeutende Variante in der Klei­
dung und vielleicht sogar ein Rangunterschied ausgedrückt werden soll. 
(Abb.4: Skizze vom Oberteil der Stele des Nebseni) 
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Hinter Nebseni steht, etwa einen halben Kopf kleiner als er, seine 
Frau Bat. Auch sie ist in Adorationshaltung gezeigt. Dabei sind die 
Unterarme im gleichen Winkel erhoben wie,es auch bei Nebseni zu sehen 
ist. Die Proportionen des Körpers der Bat scheinen nicht problema­
tisch zu sein. Sie stimmen mit den üblichen, z.B. bei Frauendarstel­
lungen aus dem Grab des Ramose, gut überein. 
Die Frisur der Bat, es sei dahingestellt, ob es sich um eigene Haare 
handelt oder um eine Perücke, besteht aus einer Vielzahl von kleinen, 
dünnen Haarsträngen, die ein ähnliches Wellenmuster aufweisen wie die 
in der Frisur des Sobekmose. Jeweils drei dieser Stränge werden am 
unteren Ende der Frisur zu einem einzigen dünnen Zopf zusammengefaßt. 
Zwischen diesen stäbchenartigen Zöpfen erkennt man solche von tiefer 
liegenden Haarsträngen. Am Scheitel sind die Haare glatt dargestellt. 
Der Übergang wird von einem breiten Stirnband mit dem Muster von Lo­
tosblütenblättern verdeckt, das um den ganzen Kopf reicht. Vom Schei­
tel hängt eine Lotosknospe auf die Stirn der Bat. Ein breites Band, 
das vorn etwa in der Höhe des Kinns ansetzt, rafft die Haare etwas 
zusammen und verhindert, daß sie das Gesicht zu sehr verdecken. Auf 
dem Hinterkopf reicht das Band bis etwa in Augenhöhe. Dort ist es ge­
knotet, und ein Ende des Bandes fällt weiter auf den Hinterkopf hinab 
Die vordere Begrenzungslinie der Frisur zeigt durch die Unterbrechung 
des Schwunges am oberen Teil der Frisur die Funktion des Bandes, denn 
von hier an fällt der vordere Zopf senkrecht bis zum unteren Ende der 
Frisur, wenige Fingerbreit über dem Nabel. Die Frisur ist in der Zeit 
Amenophis III./Amenophis IV. nicht ungewöhnlich und man findet sie 
auch in der Amarna­ und der Nachamarnazeit. 
Das Gesicht der Bat ist wie das der beiden Männer schön modelliert, 
der Kopf leicht geneigt. Um den Hals trägt Bat einen breiten vier­
reihigen Halskragen. Die drei inneren Reihen werden aus Stäbchen ge­
bildet, die äußere aus tropfenförmigen Perlen. Als weiteren Schmuck 
trägt Bat nur noch Armreifen an den beiden Handgelenken. Es wurde 
schon gesagt, daß die Unterarme der Bat parallel zu den Unterarmen 
ihres Mannes geführt sind, wobei allerdings der Abstand dazwischen 
bei Bat größer ist und auch die Unterarme gleich lang sind. Anders 
als bei Nebseni ist der linke Oberarm im richtigen Verhältnis zur 
linken Schulter und zum Unterarm gestaltet. 
Bat trägt einen bodenlangen, durchsichtigen Umhang, der von oberhalb 
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des rechten Ellenbogens (wohl von der Armbeuge) in leichter, aus­
schwingender Wellenbewegung bis vor den vorgestreckten rechten Fuß 
reicht. An Rücken und Gesäß scheint der Umhang anzuliegen, erst un­
terhalb des Gesäßes erkennt man den Rand des Umhanges, der sich von 
hier bis hinter die Ferse des linken Fußes verfolgen läßt und auch 
wieder die wellenförmige Kontur zeigt. Der untere Rand des Umhanges 
ist etwas hochgezogen, so daß man die Füße darunter sieht36. Die Wie­
dergabe des Körpers der Bat entspricht der üblichen der Zeit mit 
ihrer Uberbetonung der Oberschenkel. 
Der linke Teil der oberen Rundung der Stele wird von einer Sonnen­
scheibe mit einem Flügel beherrscht. Dieses Symbol findet sich in der 
späten 18. Dynastie vor Amarna häufiger und ist sicher nicht auf die 
Zeit Thutmosis IV. beschränkt, wie noch etwa Mariette annahm37. Uber 
den dargestellten Personen, z.T. auch zwischen ihnen, sieht man die 
Beischriften zu der Szene. Nach unten zum großen Textteil ist die 
bildliche Darstellung durch eine stilisierte Matte abgetrennt, die 
von Bildrand zu Bildrand reicht und links, rechts und unter der Figur 
des Sobekmose, also etwas rechts von der Mittelachse der Stele, zu­
sammengebunden ist. 
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36 Lange Umhänge mit wellenförmiger Kontur als frühe Art der Wiedergabe plissierter 
Gewänder im Flachbild findet man etwa auf den Fragmenten aus dem Grab des Neb­
amun (?) (BM 37977; 37981; 37984; 37986, vgl. PM I, 817f.) ­ im Grab des Pairi 
(TT 139) (Le monde egyptien. Les pharaons, Bd.II, 1979, 83) ­ im Grab des Menna 
(TT 69), z.B. Davies, Anc. Eg. Paintings, II, Taf.54 ­ bei Ramose (TT 55), Taf. 
15, Taf.18 u. Taf.49 ­ im Grab des Mencheper (TT 258), Shedid, Stil der Grab­
malereien in der Zeit Amenophis' II (AV 66), 1988, Taf. 14a ­ bei Haremhab (TT 
78), Taf.37 ­ im Grab des Thutmosis (TT 295), Hegazy ­ Tosi, A Theban private 
tomb (AV 45), 1983, Taf.4; s.a. Bothmer, Das Museum für altägyptische Kunst in 
Luxor, Mainz 1981, Nr.79. Auch bei der Kleidung von Männern wird wellenförmige 
Kontur verwendet, s. Grab des Nacht (TT 52), z.B. Le monde egyptien. Les phara­
ons, Bd. II, 1979, 61 ­ Grab des Userhat (TT 56), Beinlich­Seeber ­ Shedid: Das 
Grab des Userhat (AV 50), 1987, Taf.2. 
37 Vgl. dazu Hermann, Stelen 62; als Beispiel für eine Sonnenscheibe mit nur einem 
Flügel aus der Zeit Amenophis' III. s. Bresciani, Le stele Egiziane del Museo 
Civico Archeologico di Bologna, 1985, 148, Nr.17, s. zur Datierung auch Bres­
ciani, in: MDAIK 37, 1981, 85ff. 
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Die Beischrift ist von ihrer Lesbarkeit unproblematisch, da bis auf 
eine kleine Beschädigung in der ersten Zeile (a) alle Zeichen gut 
erhalten sind. Auch diese Zeile ist jedoch leicht aus den Zeichen­
resten rekonstruierbar: "Lobpreis geben für Atum". Das Hauptproblem 
ist die Frage, welche Zeile als zweite hier anschließt. Von der 
Schriftrichtung müßte die Zeile rechts (d) folgen, also "die Erde 
küssen für die Bau von Iunu". Damit wäre für die Beischrift der Gott­
heit außer den Beinamen nur noch der Name Re­Harachte verfügbar. Dies 
wäre sonderbar, da sich ja der Lobpreis laut der Zeile "a" an Atum 
richtet. Andererseits wäre der Name des Atum in der Zeile "a" merk­
würdig nackt, d.h. man möchte hier wenigstens ein Epitheton sehen. 
M.E. muß man die Gottesnamen der Beischrift in den Text integrieren 
und lesen: "Lobpreis geben für Atum(­Re­Harachte), die Erde küssen 
für Damit gehört einmal der Gottesname von Atum an zum Szenen­
titel, zum anderen zur links dargestellten Gottheit, wobei ein Teil 
des Namens der Ausrichtung des Gottes angepaßt wäre. Wahrscheinlich 
ist es als unpassend empfunden worden, den Beginn der Beischrift 
"Lobpreis geben für ..." hinter den Gott zu schreiben. Er gehört ja 
auch zu der Darstellung der adorierend erhobenen Hände. Nach dieser 
Vorgabe ist der Gottesname nach links fortgesetzt worden. Gewollt 
oder ungewollt hat man sich so eine eigene Beischrift für die Gott­
heit erspart. Ob Platzmangel für all dies verantwortlich ist, sei da­
hingestellt. Man könnte auch überlegen, ob evtl. die Ausrichtung der 
Stele nach den Himmelsrichtungen eine Rolle gespielt hat. Die Re­
Harachte­Gestalt säße danach im Osten, dem Ort des Sonnenaufganges, 
und die Anbetenden ständen im Westen. Der Name des Atum wäre dann re­
lativ zu Re­Harachte ebenfalls im Westen, dem Ort des Sonnenuntergan­
ges. 
Der gepriesene Gott ist also "Atum­Re­Harachte, der Eine Gott38, der 
König der Götter, Fürst des Lebens, Herrscher der Ewigkeit". Es ist 
auffällig, daß wir es hier mit drei Begriffen der Herrschaftsausübung 
zu tun haben: König (nswt), Fürst ijtj) und Herrscher (hq3). Diesen 
drei Begriffen sind Herrschaftsbereiche zugeordnet: der Götterbereich, 
der Lebensbereich und der Djet­Ewigkeitsbereich, und es drängt sich 
M.E. ist hier nicht nur die Einzig(artig)keit (J. Assmann: Re und Annan, Freiburg/ 
Göttingen 1983, 149, vgl. auch S. 172) gemeint, sondern auch die Wesenseinheit 
der Verbindung Atum­Re­Harachte unterstrichen. Vgl. dazu ÄHG 48. 
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geradezu auf, in dieser Begriffsdreiheit das Absolutum des Beherrsch­
baren zu sehen: den Bereich der Götter, den Bereich der Menschen (der 
Lebenden) und den Bereich der Unterwelt, des Djet­Bereiches, wie ihn 
z.B. Osiris beherrscht. Den drei Einzelbereichen sind charakteristi­
sche Herrscherbegriffe beigeordnet39, wobei es vielleicht sogar eine 
Rangordnung der Begriffe gibt, die aber dann keine Abstufung der Be­
reiche ergeben muß. Geht man in dem Text jetzt rückwärts vor, so er­
gibt sich, daß sich diese Dreiheit des Herrschens in einem Gotte 
zeigt (nt_r w°) , wobei sich aus der Betonung dieser Einheit als wahr­
scheinlich ergibt, daß zuvor mindestens zwei Gottesbegriffe stehen, 
wegen der Dreiheit der Herrschaftsbereiche aber wohl drei zu erwarten 
sind. Dies entspricht dem Gottesnamen Atum­Re­Harachte, den wir schon 
vorher als den wahrscheinlich angeredeten Gott identifiziert haben. 
Den drei unterschiedlichen, sich aber ergänzenden Herrschaftsberei­
chen entsprechen also die drei Gestalten des Sonnengottes bei seinem 
täglichen Lauf, durch Himmel und Unterwelt1*0 . 
Nach der oben rekonstruierten Abfolge der Zeilen, die sich durch die 
Beziehungen der drei Götter zu den drei Herrschaftsbereichen bestä­
tigt, folgt im Szenentitel nach der Nennung des Adressaten der Ado­
ration der weiterführende Text: "die Erde küssen vor den Bau von 
Iunu". Dies wird dann aufgenommen durch "er gebe Da wir nun 
schon vorher die Betonung des Einen Gottes hatten, des Dreieinen Got­
tes, liegt die Vermutung nahe, daß es sich bei dem "er" um eben die­
sen Dreieinen Gott handelt. Es stellt sich jedoch die Frage, was denn 
mit den Bau von Iunu gemeint ist, die so unvermittelt zwischen dem 
Gottesnamen und der Aufforderung "er gebe ..." erscheinen. 
Wenn man nun unter den Bau jene anonyme Göttergruppe versteht, die 
gemeinhin mit "die Seelen von ..." übersetzt wird1*1, so wird das "er 
gebe ..." nicht verständlich. M.E. müssen wir den Begriff der Drei­
einigkeit in dem vorliegenden Fall auch auf den Begriff "Bau" anwen­
den. Wir haben es hier nicht mit einer Vielzahl von "Ba" zu tun, son­
39 nswt-ntno (etwa als Beiname des Amun bekannt), hqS-dt (häufiger Beiname des 
OsirisT, jtj (häufiger Titel des ägyptischen Königs). 
k° Die Einzelzuordnung, etwa Atum dem Djet­Ewigkeitsbereich, möchte ich an dieser 
Stelle offen lassen. 
kl S. LÄ, s.v. Seelen. 
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dern mit einer Dreiheit, nämlich mit den drei Ba von Heliopolis, Atum, 
Re, Harachte. Dabei mag "drei Bau" durchaus über den Begriff "Ba" hin­
ausgehen und "Macht" mitbeinhalten. Es ist hier die vollkommene Macht­
konzentration der drei Erscheinungsformen des Sonnengottes. 
Von der so gepriesenen Gottheit wird nur eine einzige Gabe erbeten 
(Z. e­h): "Er gebe, daß mein Name dauere vor dem Ka des Vorstehers 
des Goldhauses und Vorstehers des Silberhauses Sobekmose, gerechtfer­
tigt". Die erbetene Gabe, daß der Name dauere, ist relativ selten und 
in der vorliegenden Verwendung bisher überhaupt nicht belegt1*2. Am 
ähnlichsten ist eine Bitte1*3 "Er möge geben, daß der Name in meinem 
Grabe dauere". Im vorliegenden Falle soll aber nicht der Name im ei­
genen Grab dauern, sondern vor dem Ka eines anderen (m b3h n kZ n 
...). Dies kann m.E. nur heißen, daß sich der Steleninhaber an den 
Kult eines anderen, in diesem Falle seines Bruders bzw. Onkels, an­
geschlossen hat. Damit läßt sich nun auch erklären, warum Sobekmose 
auf der Stele genannt und besonders hervorgehoben dargestellt wird1*1*. 
Sobekmose ist hier die kultische Bezugsgröße seines jüngeren Bruders 
bzw. Neffen und im Amte Untergebenen, des Nebseni. Solange wie der 
Kult des Sobekmose dauert, ist auch Nebseni wohlversorgt. Sobekmose 
hat hier also nicht die Mittlerfunktion, die man in anderen Bereichen 
der ägyptischen Religion findet1*5, denn er wird zumindest auf der 
Stele nicht für Nebseni aktiv. Sobekmose ist der kultisch Vorrangige, 
Nebseni im Leben wie im Tode der abhängige Jüngere. Das Verhältnis 
von Sobekmose und Nebseni ist also das gleiche, das man in Gräbern 
häufig zwischen dem Grabherrn und seinen mitversorgten Familienange­
hörigen findet. Die Möglichkeit zur eigenen Aktivität von Familien­
mitgliedern ist in den Grabdarstellungen sehr beschränkt. Sie unter­
stützen fast immer nur das Familienoberhaupt, durch das ihre eigene 
Versorgung garantiert wird. 
Barta, Opferformel, 127, Bitte 154. 
Barta, Opferformel, Bitte 154d. 
Die besondere Verehrung des Sobekmose durch Nebseni äußert sich m.E. auch durch 
die unterschiedliche Determinierung des Namens. Sobekmose hat als Determinativ 
^$ , Nebseni 
S. LÄ, s.v. Mittler. 
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Im vorliegenden Fall ist auch der bedeutendste Vertreter der Familie, 
Sobekmose, der Inhaber des Grabes und Kultes, aktiv, die Stele, auf 
der das dokumentiert ist, gehört jedoch Nebseni, dem Familienmitglied, 
das in Sobekmoses Grab mitversorgt sein möchte ("er gebe, daß mein 
Name dauere vor dem Ka des ... Sobekmose") und als Steleninhaber eben­
falls aktiv ist. Bat nimmt als Frau des Nebseni an dessen Aktivität 
teil. 
Eine kultische Abhängigkeit wie die beschriebene ist m.E. nur in un­
mittelbarer Nähe des Grabes der Bezugsperson wahrscheinlich. Da der 
Begräbnisort des Sobekmose bekannt ist, dürfte die Stele des Nebseni 
aus dem gleichen Orte stammen und bei dem Grab des Sobekmose aufge­
stellt gewesen sein. Da nun auch ein Pyramidion des Nebseni bekannt 
ist (s.o.) und die Stele etwa Personengröße gehabt haben dürfte, muß 
man annehmen, daß die beiden bekannten Denkmäler des Nebseni aus ei­
ner kapellenartigen Anlage aus er­Rizeikat stammen. In ihrer Arbeit 
über die Pyramidien des Neuen Reiches1*6 nimmt Frau Rammant­Peeters 
allerdings an, daß das Pyramidion Louvre D 15 (ihr Doc. 51) aus Mem­
phis stammt. Sie stützt sich dabei darauf, daß D 15 auf seinen beiden 
Seiten einen Naos zeigt und erklärt dies für memphitisch. Grundlage 
sind dabei drei andere Pyramidien mit Naoi1*7, deren Fundorte jedoch 
ebenfalls nicht bekannt sind, d.h. die Grundlage ist mehr als unsi­
cher. Die zweite Grundlage für die Einordnung von D 15 ist der Stil. 
Geht man aber dem Verweis auf die S. 130 nach, so findet man dort 
nur den Hinweis auf das Vorkommen der Naoi, d.h. es wird das gleiche 
unsichere Argument ein zweites Mal verwendet. Pyramidien aus er­
Rizeikat erscheinen in der Aufstellung von Frau Rammant­Peeters nicht1*6. 
Die Zuordnung von D 15 nach Memphis ist daher m.E. völlig ungesichert 
und kann nicht als Gegenargument für eine erschlossene Herkunft aus 
er­Rizeikat herangezogen werden. 
Der in der Zeile 6 angesprochene Name, der dauern soll, wird in den 
Zeilen 9 bis 11 genannt: der Name "Schatzhausschreiber des Herrn der 
Beiden Länder Nebseni, gerechtfertigt und Herr einer schönen Jenseits­
Agnes Rammant­Peeters: Les pyramidions 
Leuven 1983. 
Doc. 6, 54 u. 58, vgl. a.a.O., 114. 
Maspero berichtet in den MMAF 1, 1884, 
als nach der 20. Dyn. datiert. 
egyptiens du Nouvel Empire (OLA 11), 
186, von zwei Stücken in Kairo, die er 
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versorgtheit, seine Frau, die er von Herzen liebt, die Herrin des 
Hauses Bat". Damit sind die beiden Steleninhaber genannt, Nebseni und 
seine Frau Bat. Es sind diejenigen, die auch im großen Stelentext ge­
nannt sind. 
Mit 87,5 cm Höhe nimmt der Textteil der Stele etwa drei Fünftel der 
gesamten Stelenhöhe ein, wie sie sich heute ohne den abgesägten, si­
cher leeren Sockel zeigt. Der Text besteht aus 14 waagerechten, von 
links nach rechts geschriebenen Zeilen mit einem Text, der den Sonnen­
hymnen zuzurechnen ist. Dieser Text läßt sich aus formalen Gründen 
in mehrere Teile gliedern. Den ersten Teil der Zeile 1 nimmt der Ti­
tel ein. Die Gottheit erscheint hier in der 3. Person Singular. Der 
Hymnus beginnt dann noch in der Zeile 1 mit einer Begrüßung der Gott­
heit in der 2. Person Singular. Eine zweite, gleichartige Begrüßung 
am Anfang der Zeile 6 zeigt einen neuen Hymnus an, der bis zu der An­
kündigung der Rede der Frau des Steleninhabers in Zeile 9 reicht. Es 
folgt eine Anrede an die Götter in der 2. Person Plural und dann in 
der Zeile 12 wiederum ein Wechsel in die Anrede der 2. Person Singu­
lar . 
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TITEL 
1 i dw3 r°w hft wbn.f \ Anbeten Re bei seinem Aufgehen, I 2 
2 jtmw m htp.f nfr \ Atum1,9 bei seinem schönen Unter­
I gang. 
SONNENAUFGANG: 
jnd-hv.k jj.tj m jtm.w \ Sei gegrüßt, der du gekommen 
bist als Atum, 
hprtj m qmZ ntrw I der du zum Schöpfer der Götter 
geworden bist 5 0. 
4 
shdw tZwj m stwt.f \ Der die Beiden Länder erleuch­
tet hat mit seinen Strahlen 5 1, 
ntr wc h°°.sn jm.f / der eine Gott, dem sie zujubeln52 
1,9 Zur Schreibung des Namens des Atum s. Mysliwiec, Studien zum Gott Atum, Bd.II, 
16f. Nach Mysliwiec stammt die früheste Schreibung des Atum­Namens in der Art 
der ersten Nennung von Vers 1 "aus den letzten Jahren der 18. Dyn."; das m (Aa 
13) wird im gesamten Text mit der Öffnung nach links geschrieben. 
50 Zu gm3 ntru (Vers 4) vgl. LL, 44 u. 78. 
51 Zum Topos des Erleuchtens der Beiden Länder durch die Strahlen (Vers 5) vgl. 
STG 22,3; 52,8; 60,2; 106,3; 163,18; 210,2; LL 315. 
52 Zum ntr W° (Vers 6) vgl. STG 108b,3; J. Assmann: Re und Amun, Freiburg/Göttingen 
1983, 149; 172. 
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psdt i m JZw n hr. k nfr 
ddw 0nh n °nhw 
nfr wj h .k m pt 
Die Götterneunheit ist in Lob­
preisungen wegen deines schönen 
Antlitzes, 
das Leben gibt den Lebenden. 
Wie schön ist dein Aufgehen im 
Himmel5 3. 
10 ntrw m hnw i n wbn.k 
11 nh.sn m mZZ nfrw.k 
Die Götter sind im Jubel wegen 
deines Aufgehens, 
sie (die Götter) leben, wenn 
sie deine Schönheit sehen. 
12 'wj.sn hZm n bZw.k Ihre Arme sind gebeugt wegen 
deiner Macht5"*, 
13 I mZZ.an wsrw.k 
14 dgg.sn pZwtj m hnw 
15 rhjjt nb m sn-t3 
wenn sie sehen deine Stärke, 
wenn sie erblicken die Urgötter 
im Jubel, 
alle Rechit beim Küssen der Erde. 
SONNENUNTERGANG i 
16 i jnd hr.k hrj ntrw 
17 shdw dZt m jrt. (n)f 
Sei gegrüßt, Oberster der Götter, 
der die Unterwelt erleuchtet mit 
seinem Auge5 5. 
53 Zu nfr wj hC°.k m pt ^Vers 9) vgl. nfr wj htp.k m Zht jrrmtt nt pt (STG 158b,3), 
zu h .km pt vgl. h .k m pt (STG 253,5); der waagerechte Strich über pt ist 
anscheinend unberücksichtigt zu lassen. 
51* hZm (Vers 12) kommt in STG nicht vor, in den ÄHG erscheint das Wort einmal in 
einem Hymnus der Amarna­Zeit (ÄHG 90, 11). 
55 Zu Vers 16 u. Vers 17 vgl. "Tb 15" (s. Assmann, LL, 77, (3)). Alle dabei genann­
ten Parallelen sind später anzusetzen als der vorliegende Stelentext. Erstaun­
lich ist, daß sich in der Textparallele des Pabasagrabes (26. Dyn.) (Assmann, 
a.a.O. u. STG 228 I, 1f. die gleiche Schreibung "jrt.(n)f" findet wie auf der 
Stele (Zeit Amenophis1 III.). Hier dürfte eine gemeinsame Quelle zugrunde lie­
gen. 
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18 jrjj n-T< mwt.k nwt 
19 wj.s m jrt njnj 
7 
20 I htp.k (m) Zht.k m mZnw 
21 hpt tw mZ t r trwj 
2 2 wtz tw jtj.k tZ-tnn 
8 
23 I rdj.n nf °wj.fj [hr.k ?] 
Q 
24 htp.k m nh m mZnw 
25 jw.tw m jmZhjj 
26 n kZ n wsjr 
zh pr-hd n nb tZwj 
9 a 
27 i nbsnjj mZ -hrw 
28 snt.f mrjt.f 
29 nbt-pr bZt dd. s 
Deine Mutter Nut handelt für 
dich, 
ihre beiden Arme in der nini­
Gebärde56, 
4 
wenn du dich niederläßt in deinem 
Lichtland im Westberg57. 
Maat umarmt dich allezeit58. 
Es erhebt dich dein Vater Tatenen, 
indem er für ihn (?) (dich ?) ge­
geben hat seine beiden Arme, 
(indem er seine beiden Arme um 
4 dich schließt)5 9 
wenn du dich niederläßt in Leben 
im Westberg6 0, 
wo man Ehrwürdiger ist61. 
Für den Ka des Osiris, des 
Schatzhausschreibers des Herrn 
der Beiden Länder, 
^ Nebseni, gerechtfertigt (.und) 
seine geliebte Frau, 
die Herrin des Hauses Bat, sie 
sagt: 
5 6 Zu den Versen 18 u. 19 vgl. ÄHG 29,5-6 STG 20,8-9 (u. Parallelen), LL 284. Zur 
Verbindung mit Vers 20 vgl. STG 224a, 3-4. 
5 7 Zu Vers 20 vgl. STG 224a, 3-4; STG 1 13,36-37, STG 62c, 11. Man muß hier wohl ein 
"m" ergänzen, so daß der Vers ziemlich parallel zu Vers 24 aufgebaut ist. 
5 6 Zu Vers 21 vgl. ÄHG 29,8; 42a, 14; STG 64,6; 85,6; 166,4; 168,5; 182,6; 221,7; 
255, 18. njnj und hpt kommen in den Hymnen oft unmittelbar hintereinander vor. 
5 9 Zu Vers 22 - Vers 25 vgl. LL 3 7 (Vers 38f.); LL 60ff. Die Formulierung "dj.f 
°wj.fj ..." kommt dabei nur in der Parallele pBM 10010 vor, während die anderen 
Parallelen "sbh.f ..." schreiben. Vgl. weiter: Assmann, KAS, 44 u. LL 63 unten. 
6 0 Zu Vers 24 s. auch STG 100,7. 
6 1 Bei der Phrase in Vers 25 handelt es sich wohl um einen Adverbialsatz, der mit 
jw + unpersönlichem tw (man) eingeleitet ist. Zur Ehrwürdigkeit des Re s. LL, 
63f. u. Assmann: Maat, 177. 
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B E G L E I T T E X T 
30 jj ntrw nbw hwt-bZ 
10 
31 wd° pt I tZ m mhZt 
32 ddw kZqw dfZw 
33 tZ-tnn w jrjw tmw 
1 1 
34 psdt rsj psdt I mhwt 
3 5 jmntt jZbtt 
3 6 jm jZw n r°w nb pt 
3 7 jtj nh wdZ snb jrjw ntrw 
1 2 
38 I dwZw tn st (sw) m jrw.f 
3 9 m h w.f m m ndt 
— 
40 dwZ tw hrjw 
41 dwZ tw hrjw 
13 0 
42 zh n.k dhwtj i mZ t m hrt 
Hvw nb 
43 dj.f tw.k n.k hqt.k n.k 
44 0nh. k m jht ndmt 
14 
45 m bZh wnn-nfr t hqZ dt 
Oh all ihr Götter des Ba­Hauses62, 
2 
die Himmel und Erde ausgewogen 
voneinander abgrenzen, 
die Nahrung und Speise geben, 
2 
Tatenen, der eine, der die Men­
schen schuf, 
ihr Neunheit des Südens, ihr 
Neunheit des Nordens, 
2 
des Westens, des Ostens, 
stimmt Lobpreis an für Re, den 
Herrn des Himmels, 
2 
den Herrscher, er lebe, sei heil 
und gesund, der die Götter schuf. 
Betet ihn an in seiner Gestalt 
2 
bei seinem Erscheinen in der 
Morgenbarke. 
Die Oberen beten dich an. 
2 
Die Unteren beten dich an. 
Thot schreibt dir die Maat nie­
der als täglichen Bedarf. 
2 
Er gebe dir deine Brote und dir 
dein Bier, 
so daß du lebst von allen ange­
nehmen Dingen 
2 
vor Wenennefer, dem Herrscher der 
Ewigkeit 
Zum Nachfolgenden s. ÄHG 30. 
1992 Nebseni und Sobekmose von Er-Rizeikat 67 
4 8 
4 7 zh pr-hd n nb t3wj nbsnjj 
4 6 
snt.f nbt-pr bZt 
n k.3 n hsjj n nty nfr 
3 
und seine Frau, die Herrin des 
Hauses Bat. 
den Schatzhausschreiber des Herrn 
der Beiden Länder, Nebseni 
für den Ka des Gelobten des guten 
Gottes, 
KOMMENTAR 
Die Verse 1 und 2 bilden offensichtlich die Oberschrift für die bei­
den Hymnen zum Sonnenaufgang und Sonnenuntergang, nicht jedoch für 
den Text, den ich hier als Begleittext bezeichnet habe. Eine entspre­
chende Oberschrift ist mir aus den Sonnenhymnen nicht geläufig. Eine 
ähnliche Formulierung, jedoch als Anrede in der 2. Person Sgl. und 
statt dwZ : jnd-hr.k, findet man in ÄHG 32. 
Die erste Hymne reicht von Vers 3 bis 15. Ihr Thema ist der Sonnen­
aufgang. Sie ist zentrierend um Vers 9 aufgebaut, der schon durch die 
Verwendung des admirativen "nfr wj" hervorgehoben ist. Die Verse 3 ­
6 sind die Anrede an den morgendlichen Sonnengott. 
Die Verse 7 und 8 enthalten die Beschreibung des Jubels der Götter 
über den bevorstehenden, lebenverheißenden Sonnenaufgang, der in dem 
zentralen Vers 9 in einem bewundernden Ausruf gipfelt. Dieser Ausruf 
ist wohl gleichzeitig mit dem Sichtbarwerden der Sonnenscheibe. Da­
durch wären die Verse 3 bis 8 zeitlich als unmittelbar vor dem Sonnen­
aufgang zu verstehen, d.h. der Sonnengott ist noch Atum, die Hellig­
keit der Morgendämmerung ist aber schon da. Mit dem Sichtbarwerden 
der Sonnenscheibe bricht der Jubel der Götter los (Vers 10), und die 
Erwartung des Wiederauflebens der Götter (Vers 8) wird in Vers 11 er­
füllt. Vers 7 ist also inhaltlich und von der Wortwahl her mit Vers 
10 zu verbinden, Vers 8 entsprechend mit Vers 11, wobei jeweils der 
erste Vers des Verspaares zeitlich vor dem Sonnenaufgang steht, der 
zweite nach dem Sonnenaufgang. 
Die letzten vier Verse des Hymnus (12 bis 15) entsprechen formal den 
ersten vier Versen (3 bis 6) und beschreiben die Reaktion auf das Er­
scheinen der Sonne. Vielleicht kann man das Verhältnis zwischen die­
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sen Versgruppen so verstehen, daß dem Sonnenaufgang das jubelnde An-
beten {h , Vers 6), (stehend mit erhobenen Armen) vorangeht, während 
nach dem Sonnenaufgang, also im Angesicht der Macht und Stärke des 
Sonnengottes, in den Versen 12 bis 15 die Proskynese (kniend mit Kopf 
und Armen auf dem Boden)63 folgt. Innerhalb dieser letzten vier Verse 
gibt es anscheinend zwischen einzelnen Phrasen wieder engere Bezie­
hungen. So entspricht dem Progressiven "m33-sn" ("indem sie sehen") 
(Vers 13) wohl das ebenfalls progressive "dgg-sn" ("indem sie er­
blicken") (Vers 14). Der Ausdruck "p3utj m hnw" ("die Urgötter im 
Jubel") (Vers 13*) findet seine Entsprechung in "rhjjt nb m sn-t3" 
("alle Rechit beim Küssen der Erde") (Vers 15). 
Wenngleich sich einige Anklänge des Morgenhymnus aus dem vorliegenden 
Tageszeitenlied61* in anderen Texten wiederfinden, so stellt doch der 
Hymnus auch wegen seiner Gliederung ein eigenes Kunstwerk ägyptischer 
Dichtung dar, von dem bis heute keine Parallele bekannt war. Mögli­
cherweise haben wir hier ein Stück religiöser Tradition von er­Rizei­
kat vor uns, die uns bisher wegen der schlechten Fundlage verborgen 
war. Die hohe Blüte der Kunst und Religion in er­Rizeikat belegen ja 
jene Funde deutlich, die 1966 ­ 1969 und vorher zu Tage gekommen 
sind65, aber auch schon das altbekannte Grab des Sobekmose, das aus 
diesem Ort stammt und heute im Metropolitan Museum of Art und im Mu­
seum of Fine Arts in Boston (MFA no. 54.648) steht66. 
Der zweite und abschließende Teil des Tageszeitenliedes, die Hymne 
zum Sonnenuntergang, ist ganz anders gegliedert: Nach der Begrüßung 
und Charakterisierung des Sonnengottes als des Lichtbringers für die 
Unterwelt, teilt sich der Hymnus in zwei parallel geformte Einheiten 
6 3 S. LÄ s.v. Proskynese. 
ik Zum Ausdruck s. J. Assmann: Re und Amun, Freiburg/Göttingen 1983, 60ff. 
6 5 S. Bakry, in: MDAIK 27, 1971, 131­146 u. Taf. 23 bis 35; s. auch LÄ, s.v. Sumenu; 
Maspero, in: MMAF I, 1885, 186; Hayes, Burial Chamber, 5f.; Bryan, in: The Art 
of Amenhotep III: Art Historical Analysis, Papers Presented at the International 
Symposium Held at the Cleveland Museum of Art, Cleveland, Ohio, 20­21. November 
1987, ed. by L.M.' Berman, 1990, 68f.; s. auch Sauneron, in: Kemi 18, 1968, 57ff. 
6 6 Hayes, Burial Chamber; zur Teilung des Grabes s. Hayes, Scepter 2, 269, u. Bryan, 
a.a.O., 68; Smith, Ancient Egypt as represented in the Museum of Fine Arts, Bo­
ston, 6. Aufl. 1960, Abb.82. 
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aus je vier Versen. In der ersten Texteinheit handelt die Mutter des 
Re in einer typischen Mutterrolle für ihn, in der zweiten, ebenso 
typischen Vaterrolle67 der Vater des Re. Eine vergleichbare Aufspal­
tung der Handlung in einen Mutter­ und Vateraspekt kennt man aus dem 
sogen. TB 15b68. Auch in diesem Text erscheint die Formulierung "dj.f" 
für die Handlung des Tatenen, allerdings nur in einer Handschrift 
(Af = pBM 10010 aus der 20. Dyn.), die anderen schreiben stattdessen 
"sbh.f" ("er schließt"). 
Man könnte also zusammenfassend vereinfachen: In Vers 18 u. Vers 22 
handeln die Eltern des Re für ihn. Diese Handlung wird mit den Armen 
vorgenommen (Vers 19 u. Vers 23), wobei die nj'nj'­Begrüßung der Nut 
der Umarmung durch Tatenen entsprechen dürfte. Anders als Assmann, 
a.a.O., S.60, möchte ich im Hochheben und Umarmen durch Tatenen zu­
nächst einen ganz normalen, aber vaterorientierten Begrüßungsvorgang 
sehen, etwa mit der Unterscheidung, daß sich die Mutter bei der Be­
grüßung ihres Sohnes zu ihm hinunterbeugt, während der Vater ihn hoch­
hebt und dann umarmt69. 
In beiden Strophen ist in dem jeweils dritten Vers (Vers 20 u. Vers 
24) das Ergebnis des Begrüßtwerdens ein Ruhezustand für den 'Sonnen­
gott: Er läßt sich nieder im Westberg. Vers 21 muß dann notwendiger­
weise eine erstrebenswerte Begleiterscheinung dieses Ruhens sein, näm­
lich immerfort von Maat umgeben zu sein. Unterstellt man einmal, daß 
auch die beiden vierten Verse der Strophen sich entsprechen, so ergibt 
sich, daß der jm3hjj­Zustand des Verses 25 auch für den Sonnengott ein 
sehr erstrebenswerter Zustand ist. Durch die unpersönliche Aussage, 
daß man dort jm3hjj ist, wird diese Qualität an den Westberg gebunden. 
Der Sonnengott hat diese Qualität erreicht, wenn er den Westberg er­
°7 S. Assmann, KAS, 43, Anm.4, LL, 60ff. 
59 Vgl. dazu Assmann, LL 37 (Vers 35-40) und 60f. 
6 9 Selbstverständlich läßt sich eine Einteilung in "väterliche Begrüßung" und "müt­
terliche Begrüßung" nicht verabsolutieren. Auch Männer begrüßen mit njnj s. LÄ, 
s.v. Nini. Für den vorliegenden Fall glaube ich aber aus dem Hochheben durch 
Tatenen auf ein Nichthochheben durch Nut schließen zu können, woraus sich dann 
die Notwendigkeit ergibt, daß der Größenunterschied zwischen Kind und Mutter 
von der Mutter ausgeglichen wird. Ob dies dann, verbunden mit den njnj­Lauten, 
schon das Wesentliche bei der nj'nj­Begrüßung ist, sei dahingestellt. 
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reicht70. Damit ist die vierzeilige Strophe sinnvoll abgeschlossen. 
Mit der Phrase "n kS n" wird jetzt nur noch der Begünstigte des Tex­
tes, Nebseni, eingeführt. 
In diesem Zusammenhang scheint mir noch die Parallele der in der "Ta­
tenen­Strophe" gemachten Aussage zu einem anderen Hymnus der Zeit 
Amenophis' III. erwähnenswert zu sein. Da heißt es (nach der Überset­
zung von Assmann, LL, S.63): 
"Willkommen in Frieden, du hast die Erde erreicht, 
du hast dich vereint mit den Armen des Westbergs, 
Deine Majestät hat die Ehrwürdigkeit angenommen." 
Auch in diesen Zeilen finden wir eine Begrüßung; die Erde läßt sich 
mit Tatenen verbinden, dem Gott der Erdtiefe. Die Arme werden genannt, 
die den Gott aufnehmen. Der Westberg und schließlich auch die Ehrwür­
digkeit kommen in beiden Texten vor. Zwischen den beiden Texten be­
stehen sicher tiefergreifendere Beziehungen. 
Den Text der Verse 30 bis 42 bzw. noch weiter bis zum Schluß spricht 
die Frau des Steleninhabers, Bat. Es ist recht ungewöhnlich, daß mit­
ten in einem Stelentext ein neuer Sprecher eingeführt wird. Man muß 
deshalb wohl annehmen, daß es sich auch um einen neuen Text handelt, 
d.h. daß die Oberschrift in Vers 1 sich nicht auf den Text der Bat be­
zieht. Ich möchte ihn aus diesem Grund und wegen seines Inhaltes auch 
nicht zu den eigentlichen Tageszeitenliedern rechnen, wenngleich sich, 
wie Assmann, ÄHG S. 523 zeigt, im länger erhaltenen Text des TB (Ani) 
eine Gliederung nach Tageszeiten erkennen läßt. 
In den Versen 30 bis 39 werden Götter und Göttergruppen aufgefordert, 
den Sonnengott in der Morgenbarke zu preisen. Unter diesen Götter­
gruppen sind die Götter des ganzen Erdkreises, die Götterneunheiten 
des Südens, des Nordens, des Westens und des Ostens, und es ist Tate­
nen darunter, der Erdgott. Die Verse 30 bis 32 seien zunächst unbe­
rücksichtigt gelassen. Auffällig, aber leicht zu erklären, ist, daß 
kein unterweltlicher Gott genannt wird. Beim morgendlichen Aufgang 
der Sonne wären unterweltliche Götter fehl am Platz. Hier soll wohl 
eher der Jubel des oberirdischen Pantheons ausgedrückt werden, d.h. 
Zum Ausdruck jm3h für den Sonnengott s. Assmann, LL, 63f. 
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es sollte, folgt man dieser Hypothese, die Gesamtheit der oberirdi­
schen Götterwelt in den Anfangszeilen umrissen sein. Eine solche ab­
geschlossene Gruppe ist wohl mit den Neunheiten der vier Himmelsrich­
tungen genannt. Dazu müßte als Richtung noch oben und unten treten, 
so wie wir das beispielsweise vom Lebenshaus des Papyrus Salt 825 und 
aus dem Buch vom Fayum kennen. Die untere Richtung ist in unserem Text 
mit der Nennung des Tatenen gegeben. Es fehlt also noch die obere 
Richtung, der Himmelsbereich. M.E. wird dieser Bereich in Vers 30 an­
gesprochen, wobei ich in dem Ausdruck "Ba­Haus" eine Umschreibung des 
Himmels sehen möchte, die benutzt wurde, um die von göttlichen Wesen 
belebte himmlische Sphäre zum Ausdruck zu bringen, "pt" wäre hier 
wohl zu profan gewesen. 
Selbst wenn der Ausdruck Ba­Haus, der in beiden Texten eindeutig 
a LI RTFl 
tön bzw. Real geschrieben ist, in Phönixhaus geändert werden müßte71, so wäre hier sicher nicht nur die kultische Dimension des Begriffes 
als des Tempelbaues in Heliopolis gemeint, sondern die kosmische. 
Die Götter des Ba­Hauses sind nicht eine zufällige, an einem Ort ver­
ehrte Göttergruppe, sondern stellen die Gesamtheit jener Götter dar, 
die beim Aufgang der Sonne zu jubeln haben. 
Der bisherigen Übersetzung und Interpretation der Parallelen zu den 
Versen 30 bis 32 kann ich nicht folgen. Da heißt es72: "0 all ihr 
Götter des Phönixhauses, die Himmel und Erde richten auf der Waage, 
die Nahrung und Speise geben Eine solche Obersetzung gäbe einer 
anonymen Göttergruppe eine unglaubliche Machtfülle. Die Richterfunk­
tion kommt jedoch nur den großen Göttern wie Re oder Osiris zu, in 
Ausnahmen auch anderen Göttern73. Was gerichtet wird, ist normaler­
weise der Widersacher des Gottes, wenn man hier einmal vom Totenge­
richt absieht, jedoch niemals Himmel und Erde. Ein solcher Ausdruck 
wäre evtl. beim "Jüngsten Gericht" des christlichen Glaubens ange­
bracht. Beim Ausdruck "m mh3t" ist zwar die Präposition belegt ­ häu­
figer ist "hr mhSt"7h ­ aber die Vorstellung, daß Himmel und Erde 
auf die Waage kommen, um so gerichtet zu werden, scheint mir unägyp­
71 Solche Änderung bei Assmann, LL 145 u. ÄHG 30. 
7 2 Übersetzung Assmann: ÄHG 30. 
73 S. Seeber, Totengericht, 120ff. u. 131 ff. 
lh Zu den Präpositionen vor mh3t s. Seeber, Totengericht, 77f. 
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tisch zu sein. Selbst bei der naheliegenden Assoziation "Waage der 
Beiden Länder"75 werden die Beiden Länder ja nicht gerichtet, sondern 
im Gleichgewicht gehalten. Ein solches "Im­Gleichgewicht­halten", 
evtl. mit der Assoziation "Waage der Beiden Länder", scheint mir auch 
der Sinn der Ausdrucksweise in Vers 31 zu sein. Ich möchte deshalb 
"wdc ... m mhZt" mit "ausgewogen trennen" übersetzen. M.E. sind in 
Vers 31 jene Götter angesprochen, die im weitesten Sinne für den Be­
stand des maatgerechten Weltgebäudes und das Funktionieren des kosmi­
schen Normalablaufes sorgen. 
Dieser Göttergruppe wird in Vers 32 die andere große Gruppe gegenüber­
gestellt, jene, die Götter und Menschen mit Nahrung versorgt76. Viel­
leicht kann man noch einen kleinen Schritt weiter gehen und zwischen 
der Nennung der erdgebundenen Nahrung und dem unmittelbar dahinter ge­
nannten Tatenen eine Beziehung sehen. Die Folge wäre, daß auch eine 
Beziehung zwischen Vers 30 und Vers 31 wahrscheinlich wäre, die in ei­
nem gewissen Gegensatz zu den Versen 32 und 33 stünde. Grob verein­
facht beziehen sich dann Vers 30 und 31 auf die Himmelsrichtung "oben", 
Vers 32 und 33 auf die Himmelsrichtung "unten"und Vers 34 und 35 auf 
die vier horizontalen Himmelsrichtungen. 
Die so umschriebene Gesamtheit der Götter, die beim Sonnenaufgang zu­
gegen ist, wird in den Versen 36 bis 39 aufgefordert, den Sonnengott 
bei seinem morgendlichen Erscheinen zu preisen. Möglicherweise soll 
diese Aufforderung mit dem Hinweis, daß Re "die Götter schuf" (Vers 
37) bekräftigt werden. Auffällig ist, daß kurz vorher von Tatenen ge­
sagt wurde, daß er "die Menschheit schuf". In beiden Fällen wird für 
das "Erschaffen" das Verbum "jrj" verwendet. 
Nach diesem Anruf an die Götter wendet sich die Hymne direkt an den 
Sonnengott und stellt gewissermaßen den Erfolg der Aufforderung fest: 
Die Götter des Himmels und der Erde ("die Oberen und die Unteren") 
beten ihn an. Mehr noch: Thot bringt ihm die Maat dar, d.h. die Sub­
75 Assmann, ÄHG, 523. 
7 6 Anders als in den ÄHG 30 übersetzt Assmann in seinen LL, 145: "alle Götter des 
Ba­Hauses (= Phönixhaus), die Himmel und Erde richten (ud"3) auf der Waage, die 
die Nahrung und die Speisen des Tatenen (der Erde) geben, des Einen, der die 
Menschheit schuf" und vermutet hier die Topik des Paares "Gericht" und "Speisen­
versorgung". 
1992 Nebseni und Sobekmose von Er-Rizeikat 73 
stanz, von der der Sonnengott lebt und die den Sonnenlauf ermöglicht77. 
Ob sich nun "die Oberen und Unteren" auf die Verse 30 bis 35 bezieht 
und das Maat­Opfer des Thot auf die Verse 31 und 32, sei dahingestellt. 
Von der Versorgung des Re mit seiner Lebenssubstanz, der Maat, durch 
Thot leitet der Text über zur Versorgung des Verstorbenen mit dessen 
Lebenssubstanz, Brot und Bier. Die Parallelität zwischen der Versor­
gung des Re und der Versorgung des Toten ist hier sicher beabsichtigt. 
Dabei muß es offen bleiben, wer "er" ist, der geben soll, Thot, der 
auch für Re die Maat schreibt, oder Re als der auf der Stele ange­
sprochene Gott7 8 . 
Es zeigt sich, daß nicht nur die beiden Hymnen zum Sonnenaufgang und 
Sonnenuntergang, sondern auch der Begleittext kunstvoll geformt sind. 
Man kann zwar nicht beweisen, daß die drei Texte eine Einheit bilden, 
aber es scheint auch nichts prinzipiell dagegen zu sprechen. Zumin­
dest im Ansatz ist ja der Anfang des Tb (Ani) gleich aufgebaut79: 
Zunächst haben wir einen Hymnus an die Sonne, im Tb (Ani) nur einen 
an die aufgehende Sonne, und dann den "Begleittext", d.h. eine an die 
oberweltlichen Götter gerichtete Aufforderung, die Sonne zu begrüßen. 
Man darf wohl sagen, daß der Anfang des Tb (Ani) und der Text auf der 
Stele des Nebseni eng miteinander verwandt sind: Von den 11 Versen 
des Sonnenhymnus' des Ani kommen mehr als die Hälfte z.T. mit gerin­
gen Abweichungen auch auf der Stele des Nebseni vor. Dabei stammen 
die Parallelen z.T. aus dem Hymnus an die aufgehende Sonne und z.T. 
aus dem Hymnus an die untergehende Sonne. Man könnte fast meinen, Ani 
habe aus dem Doppelhymnus der Nebseni­Stele exzerpiert und das so ge­
wonnene Material zu einem neuen Hymnus zusammengestellt, wobei er 
auch den begleitenden Text übernommen hat. Die Verbindung zwischen 
Tb (Ani) und der Stele des Nebseni ist umso interessanter, weil zeit­
lich zwischen beiden die Amarna­Zeit liegt. 
Vgl. Assmann, Maat, bes. S. 184ff. 
Zur Beziehung von Maat zu Brot und Bier s. ÄHG 125,52 - 55 u. Assmann, Maat, 188. 
Facsimile of the papyrus of Ani in the British Museum, London 1890, 1894, Taf. 
1, 1-28. 
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E X K U R S : Zur Beziehung der Stele BM 513 (1368) zur Sobekmose-Familie 
(vgl. oben S.40 (Stemma)) 
In seiner "Verwaltung" (S. 511 f.) ergänzt W. Helck das Stemma des 
Sobekmose, wie es auch schon Hayes, Burial Chamber, 25, gibt, um die 
Familie des Sohnes des Sobekmose, Sobekhotep, genannt Panehsi. Helck 
beruft sich dabei auf die Stele BM 513 (1368) (Hieroglyphic Texts, VI, 
1922, Taf. 44; Photo s. Budge, Sculptures, Taf. 29 u. British Museum, 
A general introductory guide 1930, 114. Abb. 4580), s. unten 
Abb. 5. Es ist unbestreitbar, daß ein Sobekhotep Sohn und Nachfolger 
von Sobekmose war. Die Frage ist jedoch, ob die genannte Stele diesem 
Sobekhotep zugerechnet werden kann. Auf der Stele BM 513 (1368) wird 
der Steleninhaber Sobekhotep deutlich als verstorben bezeichnet. Er 
ist m3°-hrw und nb-jm3h. Die Titel, die ihm beigegeben sind, müßten 
(Abb.5: Stele BM 513 (1368) aus BM Stelae VI, Taf.44) 
8 0 PM 1,2, S.808 mit weiterer Literatur. 
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also die letztgültigen sein, d.h. die höchsten Titel sollten hier er­
scheinen. Danach ist der Sobekhotep (BM 513 (1368)) "Schreiber" oder 
"Schreiber des Weinmagazins" (zh nt °t jrp), also ein Angehöriger des 
Schatzhauses. Es sind dies aber sicherlich keine Titel, die mit dem 
eines "Schatzhausvorstehers" vergleichbar sind. 
Als weiteres Argument gegen die Gleichsetzung des Sobekhotep, Sohn 
des Sobekmose, mit dem Sobekhotep (BM 513 (1368)) ist der Name selbst 
heranzuziehen. In allen uns bekannten Denkmälern heißt der Sohn des 
Sobekmose entweder "Sobekhotep, genannt Pa­nehsi" oder nur "Pa­nehsi 
(p3-nhsj)". Auf der Stele BM 513 (1368) taucht dieser Name nicht auf. 
Argumente f ü r eine Gleichsetzung der beiden Sobekhotep gibt es da­
gegen nicht. Man kann auch nicht sagen, daß Sobekhotep, genannt Pa­
nehsi, auf der Stele BM 513 (1368) den Beinamen noch nicht hatte, 
denn einmal wird er als tot gekennzeichnet, zum anderen ist er auf 
der Stele Großvater. Es bliebe nur die unwahrscheinliche Möglichkeit, 
daß er den Beinamen im Alter nicht mehr führte. 
Andererseits kann man die Nennung des Sobek in den Eigennamen der 
Stele BM 513 (1368) als Hinweis darauf verstehen, daß es verwandt­
schaftliche Beziehungen zwischen der Sobekmose­Familie und d'er Sobek­
hotep­Familie gegeben hat. Besonders die Nennung eines "Schatzhaus­
schreibers Sobekmose", eines Sohnes des Sobekhotep, läßt aufhorchen. 
Wäre, wie Helck annimmt, der Sobekhotep (BM 513 (1368)) Sohn des 
Schatzhausvorstehers Sobekmose aus er­Rizeikat, so wäre der "Schatz­
hausschreiber Sobekmose" (BM 513 (1368)) der Enkel des genannten 
Schatzhausvorstehers. Er hätte dann, wie es ja häufig ist, seinen 
Namen nach seinem Großvater. Nun läßt sich diese Familienverbindung, 
wie oben gezeigt, sicher ausschließen. 
Da nun der Name "Sobekmose" im Neuen Reich nicht sehr häufig war und 
wir ausschließen müssen, daß es sich um einen Enkel des Sobekmose von 
Rizeikat handelt, der Titel "Schatzhausschreiber" aber wieder auf 
Sobekmose von er­Rizeikat weist, drängt sich die Frage auf, ob nicht 
der "Schatzhausschreiber Sobekmose" (BM 513 (1368)) und der "Sobek­
mose von er­Rizeikat" die gleiche Person bezeichnen. Die Stele BM 513 
(1368) würde dann aus einer Zeit stammen, in der Sobekmose noch nicht 
die Leitung des Schatzhauses inne hatte, also aus der Obergangs zeit 
Thutmosis IV./Amenophis III., was mit dem Stil der Stele gut zu ver­
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einbaren wäre81. Es ist nicht sehr wahrscheinlich, daß es in der Zeit 
etwa Thutmosis' IV. zwei Schatzhausschreiber mit dem recht seltenen 
Namen Sobekmose gegeben hat. 
Gegen die genannte Hypothese spricht, daß die Eltern des Sobekmose 
von er­Rizeikat Sobeknacht und Hatschepsut hießen. Es bliebe unter 
den oben genannten Voraussetzungen m.E. nur eine Möglichkeit übrig, 
hier Familienbande zu knüpfen: Sobekmose müßte Schwiegersohn von So­
bekhotep sein. Als Schwiegersohn, äg. s3 (s. LA, s.v. "Verwandtschafts­
bezeichnungen") hätte Sobekmose natürlich seine eigenen Eltern, könnte 
aber auf der Stele BM 513 (1368) als Sohn bezeichnet sein. Dabei müßte 
man weiter schließen, daß er aufgrund seiner hohen Stellung als Schatz­
hausschreiber an die Spitze der Kinder Sobekhoteps gestellt wurde. 
Welche Tochter Sobekhoteps die Frau des Sobekmose war, läßt sich nicht 
sagen. Dagegen ergäbe sich, daß der Sohn des Sobekmose, Sobekhotep, 
genannt Pa­nehsi, nach seinem Großvater, dem Inhaber der Stele BM 513 
(1368) heißen könnte. 
Wenn all dies zutrifft, möchte man noch vermuten dürfen, daß auch die 
Familie des Sobekhotep (BM 513 (1368)) wegen der Sobek­Namen aus er­
Rizeikat stammt und ohnehin schon mit der Sobekmose­Familie verwandt 
war. Man kann natürlich auch annehmen, daß die Personen der Stele BM 
513 (1368) überhaupt nichts mit Sobekmose von er­Rizeikat zu tun ha­
Tulli, in: Atti della Pontifica Accademia Romana di Archeologia (Ser. III), 
Rendiconti, Vol.9, 1934, 80, datiert die Stele allerdings etwa 10 Jahre früher, 
in die Zeit Amenophis II./Thutmosis IV. Man mag sich daran erinnern, daß der 
ältere Bruder des Sobekmose in der Zeit Thutmosis IV. im Grab des Nebamun als 
Schatzhausschreiber belegt ist. Eine Datierung der Stele des Sobekhotep in die 
genannte Zeit spricht natürlich auch deutlich gegen eine Gleichsetzung des 
Sobekhotep auf der Stele des BM mit Sobekhotep, genannt Panehsi. 
Es sei noch nachgetragen, daß auch die jüngst bekannt gewordene Stele des Sobek­
emheb (Sotheby's: Antiquities and Islamic Works of Art, New York, June 25, 1992, 
Nr. 38) evtl. in den Bereich der oben besprochenen Familie gehören könnte. 
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ABKÜRZUNGEN: 
ÄHG = J. Assmann: Ägyptische Hymnen und Gebete, Zürich 1975 (wenn 
nicht anders angegeben, nach Textnummer zitiert). 
KAS = J. Assmann: Der König als Sonnenpriester, ADAIK 7, 1970. 
LL = J. Assmann: Liturgische Lieder an den Sonnengott, Untersuchun­
gen zur altägyptischen Hymnik I, MÄS 19, 1969. 
STG = J. Assmann: Sonnenhymnen in Thebani.schen Gräbern (Theben I), 
Mainz 1983 (wenn nicht anders angegeben, nach Text­
nummer zitiert). 
Hayes, Burial Chamber = W. Hayes: The Burial Chamber of the Treasurer 
Sobk­Mose from er Rizeikat (PMMA 9), 1939. 
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